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Der erſte Tag der preußiſchen Wahlrechts

bewegung.

Berlin, den 21. Januar, 6 Uhr abends.
Unter ſchier unerhört gewaltiger Beteiligung des arbeitenden

Volkes und in impoſanter Ruhe iſt der erſt e Wahlrechtsſonntag
in Berlin verlaufen. Es waren nicht weniger als zweiund
neunzig Maſſenverſammlungen, die in den ſechs
Berliner und in den zwei vorgelagerten Reichstagswahlkreiſen
am Sonntag zwiſchen 12 und 2 Uhr abgehalten wurden;
ſowohl in der Stadt ſelbſt als auch in den Vororten wurden
dieſe Verſammlungen noch lange vor ihrem Beginn, zum Teil
ſchon in den frühen Vormittagsſtunden wegen Ueberfüllung
polizeilich abgeſperrt. Nach oberflächlicher Schätzung müſſen es
über hunderttauſend Arbeiter u ſein, die auf dieſe
Weiſe in der Reichshauptſtadt gegen die ſchwarzweiße Dreiklaſſen
ſchande proteſtiert haben. Wer aber zählt die Maſſen, die über
dies noch vergeblich Einlaß ſuchten und mit bewunderungs
würdiger Ausdauer in loſen Gruppen verſtreut ſtraßab,
ſtraßauf zogen, freilich alle mit dem nämlichen Erfolge, vor
dem Tor des nächſten Verſammlungslokals O S zurück

ewieſen zu werden Da ſich indes dieſe Bewegung auf zeit
ich drei Stunden, räumlich auf ein ungeheures Ausdehnungs-
ebiet erſtreckte, und überdies jede demonſtrative Zuſammen
allung ſtreng vermieden wurde, kam es, ſoweit ſich bis jetzt

überſehen läßt, nirgends zur Bildung geſchloſſener Züge. Die
Arbeiter haben ihr Wort gehalten und den arfmachern die
Freude verdorben: ſie en auf der Straße nicht demon-
ſtriert. Wohl bildeten ſich vor den Verſammlungslokalen hie

ſſenen, die das Straßen
ateurphotographen Gelegen

heit boten, Bilder vom 21. Januar auf der Platte feſtzuhalten.
Aber, da für Aufrechterhaltung des freien Verkehrs peinlich
geherg wurde, fand die Polizei keine Gelegenheit zum Ein
greifen.

Ueberhaupt ſcheint die Polizei die nervöſen Befürchtungen,
die in höheren ſen herrſchten, im Allgemeinen nicht geteiltz haben. Vielfach überließ ſie die ſiuſrechterhaleung der Ordnung

en Ordnern der Arbeiterſchaft, die, mit roten Maſchen ge
ſchnückt, an den Toren der Verſammlungslokale poſtiert waren
und ihre Tätigkeit gelegentlich, namentlich bei Schluß der Ver
ſammlungen, auch auf die Straße erſtrecken durften. Die behelmten Läter der klaſſenſtaatlichen Ordnung wiſſen ſehr gut,

däß die Männer mit der roten Maſche die Ordnung beſſer auf
recht zu erhalten wiſſen als ſie ſelber es imſtande ſind. Sie
wiſſen auch ſehr genau, daß ein geſchloſſener Zug jener Hundert
tauſende durch die Straßen unter Führung ihrer eigenen Ordner
nicht die geringſte Gefahr für die öffentliche Ruhe und Ordnung
bringen würde. Nicht aus Gründen der Sicherheit, aus
Gründen der Politik um den ungeheuren Eindruck zu
vermeiden, den die freie Entfaltung der ungeheuren proteſtierenden
Maſſen notwendig hervorrufen müßte will man lieber das
Leben von Hunderten und Tauſenden aufs Spiel ſetzen, als
die Straße dem Volke öffnen, dem ſie gehört.

ſtörender Zwiſgentan
e

Und doch konnte man eine Straßendemonſtration nicht ver
hindern, eine ſehr merkwürdige und wirkſame ſogar. Unter denLinden, wo ſich die höfiſche Hreacht der Auffahrt zum Ordens

feſte entfaltete, demonſtrierte ganz Berlin durch ſeine Ab
weſenheit. Die Schuljugend und jene recht gemiſchten Geſell
ſchaftsſchichten, die in Berlin ſonſt die willfährige Staffage für
jedes höfiſche Gepränge bilden, waren ſehr verſtändigerweiſe
diesmal zu Hauſe geblieben, da ſie reſp. ihre Eltern befürchteten,
ſie könnten ſonſt für rohe Wahlrechtsſtürmer gehalten werden
und mit dem marſchbereiten herrlichen a e in einer
Weiſe Bekanntſchaft machen, die ihnen nicht lieb geweſen wäre.
So kam es, daß, als der Kaiſer in ſeinem Automobil durch
die Prunkſtraße zum Schloſſe fuhr, die Linden geradezu ver
ödet dalagen. Auch in den ſpäteren Nachmittagsſtunden blieb
der Verkehr Unter den Linden weit hinter dem eines gewöhn
lichen Sonntags zurück.

Jrgend welche Vorkehrnngen, um den Weg nach den Linden
abzuſperren, wären höchſt überflüſſig geweſen und waren auch
allem Anſchein nach nicht getroffen. Bis gegen 12 Uhr blieb
auch der Zugang zum Schloſſe frei, und man konnte im Vorüber-
gehen das Vergnügen haben, in den Hof zu blicken, der mit
Militär überfüllt war. Nun gehören zu jedem Hoffeſte auch
Soldaten; wenn aber die Berichte der bürgerlichen Preſſe nicht
lügen, ſo ſind die Parademannſchaften diesmal mit ſcharfen
Patronen verſehen geweſen. Nach 12 Uhr wurde das Schloß
in weitem Umkreis mit einer ſtarken Schutzmannskette um
ſpannt; das war aber auch das einzige außerordentliche polizei
liche Aufgebot, das in Berlin am Wahlrechtsſonntag zu ſehen
war.

Zur Stunde, da dieſe Zeilen geſchrieben werden, iſt der
Wahlrechtsſonntag vorbei. Von keiner Stelle iſt irgend ein
Ruhe vollzog ſich der äkriae de Hunderttauſend nach ihren

Wohnſtätten. Während aber die Arbeiter nach Hauſe gehen
durften im Bewußtſein, eine gewaltige Volkskundgebung zu
gutem Gelingen geholfen zu haben, und in der feſten Abſicht,
wiederzukommen und immer wieder, immer zahl
reicher, immer lauter und dringender den Ruf
nach dem gleichen Recht in Preußen zu erheben,
dürfte ſich in den Kreiſen ihrer Gegner der Katzenjammer gar
bald einſtellen. Man ſpielt nicht ungeſtraft mit dem trockenen
Pulver und dem geſchliffenen Schwert, man dürfte es vielleicht
ſchließlich einſehen, welche Torheit es war, die Garniſon in
marſchbereiter Ausrüſtung in den Kaſernen ihren Gedanken
zu überlaſſen. Mancher königstreue Soldat wird nach
dieſem nachdenklichen Sonntag, wenn er den Rock des Königs
auszieht, ein guter Sozialdemokrat geworden ſein.

Je würdiger und ruhiger die erſte Wahlrechtskundgebung des
Volkes verlief, deſto gewiſſenloſer, brutaler, verächtlicher erſcheint
die wüſte Scharfmacherhetze, die ihr vorangegangen war. Welche
Ausrede werden jetzt jene Parteien finden, die die Förderung
der ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsbeſtrebungen bisher unter
dem Vorwande ablehnten, daß ſie dieſen Radau“ nicht mit
machen wollten Das iſt der große Erfolg des 21. Januar:
er hat den verlogenen und verſteckten Feinden der
Wahlgleichheit in Preußen ihr letztes kümmer-

worden in der vollſtändigſten

liches Argument aus der Hand geſchlagen. Von jetzt
ab heißt es „Ja, ja Nein, nein und jedes Wort das darüber
iſt, iſt von Uebel. Entweder für die Gleichheit des preußiſchen
Wahlrechts oder gegen ſie! Die bürgerlichen Parteien ſind
von jetzt ab gezwungen, dem preußiſchen Volke Rede und Ant
wört zu ſtehen, und bald wird es klarer wiſſen als je zuvor,
wo ſeine ehrlichen Freunde und wo ſeine heimtückiſchen rechts
verweigernden Feinde ſtehen: Der 21. Jannar hat das Feld
abgeſteckt, und jetzt mag der Kampf beginnen!
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Außer den obenſtehenden Mitteilungen unſeres Berliner

Korreſpondenten wird von bürgerlicher Seite noch fol
gendes über den Wahlrechts-Sonntag in Berlin gemeldet:

Der ſogenannte „rote Sonntag in Berlin iſt ſo ruhig
verlaufen wie jeder andere gewöhnliche
Sonntag. Von irgend welcher Aufregung war nichts zu
ſpüren und Polizei ſowie Militär hatte ſo
gut wie nichts zu tun. Uniformierte und Kriminal
beamte hatten ſich von morgens an ſo viel als möglich von
den Straßen ferngehalten. Nur in der Nähe der Verſamm-
lungslokale waren Abteilungen zu Fuß und zu Pferde in den
Nebenſtraßen anweſend. „Fliegende Wachen“ waren in allen
Vierteln eingerichtet. Berittene Schutzmänner über die ganze
Stadt verteilt. Auf dem Hofe des Polizeipräſidiums hielten
auch zwei Mannſchaftswagen der Feuerwehr, um auf einen
Wink Reſerven der Schutzmannſchaft auf dem ſchnellſten Wege
dorthin zu bringen, wo man ihrer zur Verſtärkung bedurfte.
Die Beamten waren alle mit Revolvern ausgerüſtet.
Sämtliche Truppen des Standortes Berlin lagen in
Alarmbereitſchaft Offiziere und Feldwebel hatten ihre Dienſt
revolver erhalten. Kavallerie und Artillerie ſtanden von morx-
gens an marſchbereit. Beſondere Vorkehrungen waren für
das königliche Schloß getroffen. Auf einem Hofe ſtand ein
Bataillon der „Franzer“ feldmarſchmäßig ausgerüſtet. Jn der
Alexanderkaſerne hielt eine Schwadron Garde-Dragoner mit
geſattelten Pferden, in einer anderen Kaſerne lagen Garde-
Ulanen. Kurz vor 11 Uhr rückte eine zuſammengeſtellte Bat-
terie des erſten Garde-Feld-Artillerie- Regiments felbmarſch-
mäßig mit Sanitäts- Mannſchaften aus und fuhr ebenfalls aufden Schloßhof, Jedes Geſchütz hatte 31 Schrapnells.

Auch die Rettungswachen und die Unfallſtationen hatten Vor
kehrungen getroffen.

Beſonders fiel die Abweſenheit der Droſchken auf, was dar
auf zurückzuführen war, daß die Kutſcher an den Wahlrechts-
verſammlungen teilnahmen. So ruhig wie die Verſammlun-
gen verliefen, verließen die Teilnehmer die Säle ohne Lärm
und ohne jeden lauten Ruf.

Ueber die militäriſchen Maßnahmen werden noch folgende
Einzelheiten berichtet: Die Kommandantur hatte die Stadt in
ein förmliches Feldlager verwandelt. Jn ſämmtlichen Kaſernen
fand um 10 Uhr vormittags Appell ſtatt. Die Kavallerie war
um dieſe Zeit „ſattelfertig'. Die Infanterie erhielt pro Mann
zehn ſcharfe Patronen. Urlaub wurde nicht erteilt, die Kir-
chenparade fiel vollſtändig aus. Das Schloß ſoll bis morgen
früh unter Kavallerie-Bewachung bleiben. Ebenſo wie Berkin

15] (Nachdr. verb.Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Dann plötzlich lachte er laut und roh auf. Und ſtieß
das Weib zurück.

Und ging vorbei.
Die Frau umklammerte den Laternenpfahl.

Schauer vann durch ihren Leib.
Und ich wußte, daß ſiehungern Durhe: heut nacht un

Ein zitternder

hungerte und daß ſie
morgen früh und den ganzen

Und ich wußte, daß dieſes Weib ein Recht habe, mich
niederzuſtechen, wenn es begegnen ſollte ein Recht,
wenn auch keinen Mut mehr dazu und keine Kraft.

Mich aber trieb eine Kraft, aus der Droſchke zu ſpringen
v dem Weibe z. geben, was ich bei mir trug, und es zärt
lich und liebevoll zu bitten: „Geh heim, Schweſter, und iß

n x 9neben mir die kichernden Mädchen wurden plötzlich
ſtarr, und ein Zug der äußerſten Empörung legte ſich um ihre
zuſammengekniffenen Mundwinkel. Dann r r los.

„Wilma, ein ſolches Frauenzimmer! Biſt Du v geworden Vueht V gemein, ln Jch ſag' es
Fräulein Märtens ſolch ein Frauenzimmer!

Aus dem wetterſchwülen Oktoberhimmel zuckte ein Blitz. Das
Weib vor mir erhob ſein weißes, verwüleres Geſicht und ſghgerade in das dlaue Licht hinein Ein Sch fuhr
mich; eine brennende Scham wie über ein Ungeheuerliches,
das ich getan, ſchlug mir men in die Wangen. Zitternd
ſtieg ich wieder in den Wagen, ohne mich noch einmal nach
meinem Schützling umzuſehen. Meinen zürnenden Kameradin
nen winkte ich wortlos und abwehrend mit der Hand.

einem Fenſter der zweiten Etage ging ein Licht auf.
Veronika Märtens trat mit erregtem Geſicht aus dem

Hauſe.
Kinder, es blitzt! Das Gewitter kommt. Nach Hauſe

fchnell, ſchnell los zu

Der Dre hkenkutſcher hieb auf die Pferde ein. Wir jagten
heim, immer verfolgt von den drohenden ſchwarzen Gewölk;
Mitunter et ein blaſſer i über Veronikas Märtens“
verſtörtes Geſicht. Jch ſaß im Schatten tief in die Ecke
gedrückt. Jch fürchtete mich, auf die Straße zu ſehenf Wir r gera n e gndbrot zurecht. Der hufeiſen-
örmi war bereitsVierzig bis füngia Mädels ſaßen wir um dieſen Tiſch. Ge
geſſen wurde wenlg: draußen tobte ein Unwetter, als ſollte
die Welt mit allem, was auf ihr blühte, reifte und zertreten
ward, vernichtet werden auf einen Schlag. Der
Lage praſſelte an die Scheiben, daß ſie klirrend zerſprangen.
Eine Telephoniſtin, die aus dem Dienſt kam und drei Trep-
pen empor gegen tru 7 77 heißen Hand ein Hagel-
korn ſo groß noch wie ein Taubenei.p Heftigkeit! WiederEin Oktobergewitter von unerhörter
klirrten die Scheiben und immer wieder, und auf der Straße

euerwehr.
Veronika Märtens ſtand auf, blaß wie eine Tote. Auch

dieſe Frau hatte Furcht. Vor dem Gewitter
In dem dunklen, von allen Seiten zugebauten Korridor, in

den der Blitzſchein nicht zu dringen vermochte, iſt ſie wie
ſinnlos umhergelaufen, die Hände an die Ohren gepreßt.

Jch wäre ihr gern gefolgt. Aber das blaue Licht der
Blitze, das nicht mehr erloſch, hielt mich in dem großen, von
acht breiten Ferry flankierten Saale feſt.

All' die Mädels um mich her igrn in dieſem Lichte blaß,
bläulich, entſtellt, erloſchen aus. Und der Donner klang über
ſie hin wie ein fernes, rohes Lachen

Dann ein kurzer, erſtickender Moment: eine Lohe ein
Praſſeln ein KrachMir unmittelbar im Rücken!

Als ich aufſah, traf mein Blick auf Ohnmächtige. Und
ept ahen ſie wirklich wie Leichen aus. Langſam hob ich
ie nd an die Stirn und wandte mich um. Die Bleiein-

faſſung des J war verbogen und geſchmolzen. Her-ausgeſchleuderte Bleiſtücke lagen a dem F boden umher.

Glasſplitter überall, ſogar dem Tiſch, auf den Tellern
Eingeſchlagen!
Und das Toben des Unwetters hielt an. Jetzt lief ich

3 u eronkta Märtens. Wir brachten ſie halb bewußt
e g

raſſelte die

Nervenzittern,

Der Blitz hatte durch das Oberlicht geſchlagen, war durch
drei Etagen gegangen bis in das im erſten Stock gelegene
Möbelmagazin, und hier hatte er ſich einen hohen Wand-
ſpiegel auüsgeſucht, den er in tauſend Scherben zerſplitterte.
ſag hatte er durch das offene Fenſter den Ausweg ge-
unden.

Ein Unglück war nicht geſchehen.
Nur ich unter dem furchtbaren Krachen dieſes Schlages

hatte ich gelernt, mich zu fürchten. Nein doch: die Furcht
im eigentlichen Sinne war mir fremd geblieben.

ein n Beben hab' ich dreiJahre lang nach dieſem Blitzſchlag noch geſpürt, ſo o
Gewitter am immel' ſtand. Und wenn ich den tiefen,
traumloſen Schlaf der ſchwülen Sommernächte ſchlief, das
erſte, ferne Donnerrollen hat meine Augen geöffnet für den
bläulichen Schein.

Heute o Du Lieberl All' der Spuk der Vergangenheit
iſt gebannt. Mit Dir bin ich durch die hallende g v
gegangen und habe dem zuckenden Blitze zugejauchzt und
dem krachenden Donner über allen Jammer und allen Wahn
witz der Welt gelacht.

7

Dann aber kam das Heimweh doch.
Und es kam mit einer zermalmenden Gewalt. Um die

Weihnachtszeit lag ich ſtundenlang auf meinem Bett und fror.
Anna Nicolai ſaß dann neben mir in all' ihrer Gutmi
keit und ihrer gen paſtoralen Würde und tröſtete mich
dem Leiden Chriſti.

Nie iſt mir das Leiden Chriſti zuwiderer geweſen wie in
jenen Stunden der Qual.

Und an einem wunderbaren, ſchneeleuchtenden Abend, als
f3 wiederum S ſanften Worte r und ihre Silhouette
ſich dabei ſo über alle Maßen chriſtlich von der Wand über
meinem Bette abhob, da ſchnellte ich plötzlich aus m
faulen Dahingeſtrecktſein re und ſchrie ſie an: „Gl

eiden Chriſti oder oder i

40

hören Sie auf mit Jhrem
gehe ins Orpheum und tanze die ganze Nachtl“

Von dem eum“ hatte ich einen ganz unci Wegch d gebrauchte das ine Vt z e. e un wie r farchter nen
Fortſetzung folgt.)
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waren auch die Vororte militäriſch beſetzt. Nach Weißenſeehinaus war bereits am frühen Morgen das a. Aut
Regiment ückt, in den öſtlichen Vororten war ein Jn
fanterie- egiment aus Küſtrin eingetroffen.
a i e 3. Armeekorps warenur Beſetzung der übrigen großen Ortſchaften in der Umgebuz imanhiet Er dvaſt u w

u ie Berliner Feuerwehr, das „Mädchenalles“, hatte für die Wahlrechtsdemonſtration eine aktive ar

zugeteilt erhalten. So waren zu geſtern alle dienſtfreien Mann
ſchaften in den Depots zurückbehalten worden. Der 18. Löſch
sug von der Hauptwache war zum Schutze des Schloſfes heran
gezogen worden, und hatte von Mittag an Quartier im Mar-
ſtall bezogen. Die Theaterwache wurde lediglich von dienſt
freien Leuten verſehen, um die einzelnen Wachen vollſtändig
beſetzt halten zu können.

Die ganze Mobilmghung gegen den „inneren nd ent
ſpricht ja vollſtändig den Gepflogenheiten des preußiſchen Polizei
umd Kaſernenſtaates. Jm übrigen zeugt ſie aber von der Angſt
wie von dem ſchlechten Gewiſſen unſerer herrſchenden Klaſſen.

Die meiſte Wit über den ruhigen und würdigen Verlauf des
geſtrigen Sonntags haben natürlich die ſcharfmacheriſchen
Blätter, die der Sozialdemokratie alle möglichen Schandtaten
angedichtet haben. Noch am Sonnabend veröſſentlichten die
Berliner Loch pitzel-Blätter: Berliner Neueſt. Nachr.,
Tägl. Rundſchau, Nationalzeitung und die
Poſt folgende Hetznotiz:

Die Verſammlungen werden ſo geſtaltet werden, daß eine
Auflöſumg nicht austleiben kann. Es wird nach Noten ge
hetzt, geſchimpft, Beleidigungen gegen den Landtag ſollen
nur ſo hageln, beſtehende Staatseinrichtungen werden ver
ächtlich gemacht werden, außerdem ſollen noch nach den
neueren Verordnungen Frauen und Mädchen an den Ver-
ſammlungen teilnehmen (welches Nopum! Red. d. V.) und
Verſtöße gegen Beſtimmimgen des Verſammlungsrechtes be
gehen, ſo daß die Polizei die Ver,ammlungen ſchon des-
wegen auflöſen ſoll. Nachdem ſo die Menge in die notwen-
dige hitzige Stimmung gebracht iſt, nachdem man „dem Volke
bewieſen hat, daß ihm nicht einmal eine lumpige Ausſprache
über beſtelkende Mißſtände mehr erlaubt wird“, kann ſich die
Menge auf die Straße begeben. Seitens der Partei ſind nun
ofſizielle Demonſtrationszüge verboten worden. Die Parteihat jede Verantwortung F dieſelben abgelehnt. Es liegt

aß die ſo begrbeitete Menge dennun ar auf der Hand,Anordnungen der Boe nicht allzu willig nochkommen wird
und in dieſem Augenblick leicht Zwiſchenfalle eintreten können.

Die tatſächlichen Ereigniſſe haben bewieſen, daß dieſer geifernde
Erguß der ſchmutzigen Phantaſie eines Achtgroſchenjungens
entſtammt, und der ſonſtigen Verlogenheit und Brutalität dieſer
für „Ordmmg, Thron und Altar“ kämpfenden Blätter ent
ſpricht.

Umter den Rednern, die in den Berliner Verſammlungen
ſprachen, befanden ſich unter anderm die Reichstagsabgeordneten

Bebel, Singer, Heine; Robert Schmidt ſprach im
Alten Schützenhaus in der Linienſtraße, dem größten Lokale
des von ihm vertretenen 5. Berliner Wahlkreiſes, Richard
Fiſcher in der Viktoriabrauerei (Lützowſtraße), Lede-
bour im Feldſchlößchen hoch im Norden, ferner die Abgg
Dietz und Herzfeld, die Stadtverordneten Antrick,
Dr. Arons, Heimann, Auguſtin uſw. Jn den
zahlreichen Verſammlungen der Wahlkreiſe Teltow-Beeskow-
Charlottenburg und Niederbarnim referierten u. a. die Abgg.
Stadthagen und e 7 beil, die Gewerkſchaftsführer

mbreit, Dupont, Saſſenbach und derschriftſteller
r. Maurenbrecher. Nach den vorliegenden Meldungen

iſt auch hier alles ruhig verlaufen. Jn Charlottenburg fanden
drei, in Rirdorf, wo u. g. der ſozialdemokratiſche Kandidat bei
der letzten Landtagswahl, Stadlverordneter Hirſch, ſprach,
vier Verſammlungen ſtatt. Auch dieſe Verſammlungen waren
von vielen Tauſenden beſucht.

Soweit zur Stunde Nachrichten aus Preußen vorliegen, iſt
der geſtrige Sonntag überall ruhig verlauſen. An verſchiedenen
Orten hat ſich natürlich der bekannte polizeiliche Uebereifer gel-
tend gemacht. So verbot die Polizei in Altona ſämtliche
für Sonntag angeſetzten Verſammlungen. Jn Wilhelms-
haven war ſämtlichen Marinemannſchaften der Beſuch der
angrenzenden oldenburgiſchen Ortſchaften verboten. Das zweite
Seebataillon blieb in den Kaſernen konſigniert.

Auch in den thüringiſchen Kleinſtaaten folgte man, wie ſchon
am Sonnabend mitgeteilt wurde, dem preußiſchen Beiſpiele.
So verbot auch der Gemeindevorſtand in Jena die für Sonn
tag ins Volkshaus berufene Verſammlung, in der GenoſſeSchöpflin über die Freibeitskämpfe in Rußiand ſprechen ſoll e,

mit der Begründung, daß nach der Verſammlung Straßen
demonſtrationen ſtattfinden „könnten“.

Jn ganz Sachſen waren die für geſtern geplanten
Verſammlungen an allen Orten verboten worden.

Jn der „Republik“ der Pfefferſäcke, in Hamburg hat
man gleichfalls zu dieſem Radikalmittel gegriffen. Die dortige
Polizeibehörde hat folgende Bekanntmachungen erlaſſen:

Nachdem ſich an die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
am 17. Januar Auſflehnungen ſchwerſter Art gegen die öffent-
liche Ordnung angeſchloſſen haben, wird die Polizeibehörde
öffentliche Verſammlungen für den 21. und 22. Januar und
für die Tage, an denen die Bürgerſchaft über die Wahlrechts-
vorlage verhandelt, ausnahmslos verbieten, und ſonſtige
öffentliche Verſammlungen in der nächſten Zeit nur in ganz
beſonderen Fällen zulaſſen. Umzüge werden in der nächſten
Zeit überhaupt nicht geſtattet werden.

Und weiter:
Es wird in Erinnerung ſein, daß Verſammlungen unter

freiem Himmel, welche n vorherige Erlaubnis der Polizei
behörde berufen oder alten werden, nach 5 3 des ham
burgiſchen Geſetzes, betreffend Verſammlungs und Vereini-
gunjsrecht, vom 19. Mai 1893 verboten ſind. a
nis wird bis auf weiteres nicht erteilt werden. inberufer
und Teilnehmer ſolcher unerlaubten Verſammlungen ſind
u den 20. Jan 1906en u T aamorns Die Polizeibehörde.
Jn der „freien Republik“ Hamburg annektiert man alſo den

Arbeitern das Verſammlungsrecht ohne viel Federleſen, ohne
auch nur den allergeringſten ſtichhaltigen Grund dafür zu
haben, denn noch niemals ſind in Hamburgiſchen Arbeiter
Verſammlungen itgendwelche Störungen der Ruhe und Ord-
nung vorgekommen, am allerwenigſten aber in den Wahlrechts-
Proteſtverſammlungen, die ſämtlich muſterhaft verlaufen ſind.

Beſonders nervös iſt man in Breslau geweſen, dort
hat man ſogar nach Waffen gehausſucht. Am Sonnabend
erſchien ein Kriminal-Kommiſſar mit zwei Kriminalbeamten in
der Wohnung des Bezirksleiters des Metallarbeiter-Verbandes,
Genoſſen legel, um zu hausſuchen. Grund: Schlegel ſoll
Waſſen beſitzen, die beſchlagnahmt werden ſollten! Natürlich
fand man nichts, was irgendwie darauf ſchließen ließ, einmal
al Waffe verwandt zu werden, abgeſehen von den geiſtigen

die in dem Agitationsmaterial enthalten ſind. Aber
uf dieſe Art von Waffen erſtreckte ſich der Hausſuchungs-

hl nicht.

Germania, das Berliner Organ der
Wein Zum 21. Januar, der folgende höchſt au

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Januar 1006.

Das Reichstagswahlrecht in Gefahr?
Am Vorabend des Wahlrechtsſonntags verdffentlichte r

m

e Stelle

Die Demonſtrationen ſind, wie geſagt zwecklos. Denn
und mer iſt daxan zu denken, daß die 2 ch35 ſolche Demonſtrationen oder gar dur die
Zahlrechtsreform abtrotzen läßt. rüber kann kein ver

nünftiger Genoſſe im Zweifel ſein. Viel eher iſt zu erwarten,
daß die. wünſchenswerte und notwendige Refor

icht
angehalten wird. Ja, wir deha n: die So al
demokraten werden auf dieſem en nur die
Reform des Landtagswahlrechts nicht erreichen, ſie
gefährden ſogar das Reichstagswahlrecht.

Die Gefährdung des Reichstagswahlrechts iſt aber nur auf
zweierlei Weiſe möglich:

Entweder es wird einmal eine Regierung den Reichstag von
einem Bataillon Infanterie räumen laſſen und die Neuwahlen
unter einem neuen oktroierten Wahlrecht vornehmen laſſen.
Das wäre dann der Staatsſtreich, die
der Verfaſſung, auf die das Strafgeſetz lebenslängliche Zucht-
hausſtrafe ſetzt.

altſame Aenderung

Traut die Germania der deutſchen Regierung
eine ſolche Handlungs weiſe zu?

Oder aber die Abänderung des Reichstagswahlrechts erfolgt
auf verfaſſungsmäßigem Wege, d. h. mit Zuſtimmung des
Reichstags, der auf Grund des beſtehenden Wahlrechts gewählt
worden iſt.
das beſtehende Wahlrecht den Stab bricht, nicht ohne Hilfe
des Zentrums gebildet werden.
geltenden Wahlrechts iſt
Zentrum nicht ſeine Zuſtimmung erteilt.

Jm Reichstage kann aber eine Mehrheit, die über

Eine Abänderung des
nicht möglich, wenn ihr das

Traut die Germania der Zentrumsparteti eine
ſolche Handlungsweiſe zu?

Ein drittes iſt nicht möglich: denn die Zentrumspartei und
die Sozialdemokratie verfügen zuſammen über 180 Reichstags
ſitze. Es fehlen ihnen zuſammen nur 19 Stimmen zur ab
ſoluten Mehrheit, die unter allen Umſtänden aus den Reihen
der Freiſinnigen, Elſäſſer und Polen aufzubringen ſind. Es
bleibt alſo dabei, daß es nur zwei Möglichkeiten gibt: den
Staatsſtreich oder den Volksverrat des Zentrums.

Wir denken, wer eine für das ganze deutſche Volk und für
das Schickſal des Reiches ſo brennend wichtige Frage an
ſchneidet, darf ſich nicht auf allgemeine Redensarten und dunkle
Anſpielungen beſchränken, ſondern muß klipp und klar ſagen,
wo er hinans will. Entweder wird alſo die Zentrumspreſſe
unſere Doppelfrage beantworten oder den Vorwurf gefallen
laſſen müſſen, daß ſie gegenüber der preußiſchen Wahlrechts-
bewegung einen ebenſo läppiſchen wie frechen Einſchüchterungs-
verſuch unternommen hat.
der Zentrumspartei als Gott verehren, war weder ein großer
Steuerzahler noch ein Grundbeſitzer: das Wahlrecht, daß die
Germania durch verlogene Redensarten und infame Drohungen
zu ſchützen verſucht, iſt das unchriſtlichſte der Welt.

Chriſtus aber, den die Anhänger

Der neue Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes.
Wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

mitteilt, iſt der preußiſche Geſandte in Hamburg Herr von
Tſchirſchky als Chef des Auswärtigen Amtes zum Erſatz
des verſtorbenen Freiherrn von Richthofen in Ausſicht
genommen.
an die Spitze eines ſo wichtigen Reichsamtes berufen wird,
verfügt nicht
Seine Ernennung iſt daher ähnlich zu beurteilen wie die des
oſtelbiſchen Verwaltungsbeamten Delbrück zum Handels

Herr v. Tſchirſchky, der in ſo ſchwierigen Zeiten

über allzu reiche diplomatiſche Erfahrungen.

miniſter, die des Erbprinzen v. Hohenlohe zum Kolo-
I ſey reltor und des zweiten Moltke zum Generalſtabs-

jef.
Herr v. Tſchirſchky galt ſchon ſeit längerer Zeit als ein

Vertrauter Wilhelms II. Dieſer pflegte mit ihm intime poli
tiſche Unterhaltungen zu führen, von denen manchmal manches
gerüchtweiſe in die Oeffentlichkeit drang.
helm II. zu
Neichstag und das Reichstagswahlrecht in
einer Weiſe ausgeſprochen haben, die damals ziemliches Auf-
ſehen erregte.

So ſollte ſich Wil-
dem kommenden Mann einmal über den

Die Nachricht wurde aber dementiert.

Wer begeht Exzeſſe
Ueber die Krawalle, die am Mittwoch in Hamburg vorge-

ren ſind, ſchreibt das Ech o unſer Hamburger Partei-
blatt:

Wir weiſen es mit aller Beſtimmtheit zurück, daß die Aus-
ſchreitungen und Straftafen im Anſch'uß an die Verſamm-
lungen ſtattgefunden haben. Das iſt einfach nicht wahr! Die
Verſammlungen wurden dur hweg. etwa um 6Alhr geſchloſſenGegen 11 ihr begannen die bedauerlichen Szenen in der
arg des Fiſchmarkts uſw. Mehr als vier S'unden liegenzeitlich zwiſche

gen. Aber auch die Perſonenkreiſe waren ganz andere. Jn
den Verſammlungen unſerer disziplinierten Arbeiter, bei den
l r der Mob, auch die Jünglinge mit handhohen
Hemdkragen, die ſich für zu „nobel“ halten, um Sozialdemo-
kraten zu ſein.

Aus Bürgerkreiſen erhielt das Echo dieſe Zuſchrift:
Ich ſah in der Rerchenſtraße einen kleinen elf- bis zwölf-

jährigen Knaben ſtöhnend im Hausfkur liegen, Derſelbe war
wieder unbegreiflicherweiſe auf die Straße Panatj er hatte
einen Säbelhieb über den Kopf erhalten. Von Mitſeid ge-
trieben, dem Kinde zu helfen, begab ich zu ihm, da
ſprengte ein Berittener heran und ich erhielt einen Schlag
über den Rücken. Nun mußte ich den Kleinen im Seiche
laſſen. Ueberall, wo keine Polizei war, war die Ruhe
und Ordnung großartig. Wo ſich aber Polizeitruppen
ſehen ließen, da war Ordnung und Ruhe hin.

Ueber dieſe Tatſache gingen dem Echo eine ganze Reihe von
Mitteilungen aus Bürgerkreiſen zu. Ein Einſender ſchreibt:

Jch ſtand Ecke Schmiede- und Schauenburgerſtraße. Plötz
lich ſetzte auch hier eine Polizeiattacke ein. Alles was vor
die Klinge geriet, wurde niederge,chlagen. Da an ein Ent-
kommen nicht zu denken war, flüchtete 9 be in den näch
ſten Hause ngang, neben mir ein dem Anſcheine nach junger
Arbeiler, dem durch einen Säbelhieb die rechte Kopfſeite von
Mitte der Stirn bis ſaſt u Schläfe aufgeſchlagen war.
Jch ging, da Schutzleute in das Haus einzudringen drohten,
bis zur vierten Etage, wo ich nebſt einem Herrn und einem
ungen. Mädchen bei einer dort wohnenden Frau in deren

ohn Aufnahme fand. Auf meine Bitte, einmal auf die
traße ſe ortkommen 2 führteT Aie Fran an en Fenſter und war h hier Zeuge einer

Szene, die ich nie in meinem Leben vergeſſen werde.
eine per der Straße von ſol onen

n zu können, ob ein
r

att, di vei der erſten Attacke in die Häuſer e
atten nach meinem Ueberblick s Per

Sturmſchritt rückten ea. 15 MannBerrttene an, alles mit blartemin.h v a 5

n den Verſammlungen und den Ausſchreitun

den.
wegen Teilnahme an den Straßendemonſtrationen am 17. De

nachgewieſen werden konnte, erhielt 6
diktiert.
auflaufe teilgenommen und einigemale „Koſaken“ gerufen. Da

dabei gerade erwiſcht würde, müſſe
ſtraft werden!

Königshauſes beleidigt haben.
wenn auch nur geringe rn des Alkohols genügt haben
möge, die Urteilsfähigkeit des Be i
ſchränken, daß er ſich der Beleidigung nicht bewußt geweſenſei; es wurde daher auf koſtenloſe Freßy

Ländern waren auch in
lungen und Dewmonſtrationen zu Ehren der ruſſiſchen Revo
lution geplant. Die gen hat jedoch die Demonſtration
verboten. Jn Rom wur
unterſagt.

Seit in Sedan Nap
Frankreich wieder Republik. Republik der Pfaffen, der Bour
geoiſie, der Kapitaliſten, aber immerhin doch Republik, ein
Staatsweſen, das ſich nicht von einem Manne gängeln läßt,
den der Zufall der Geburt iem beſchert ſondern das den
Mann feines Vertrauens ſich ſelber erkürt.

W

Schwert und gelven Knüppeln niederſchlagend, was ihnen
g. den Da an gehaaltis, ob en oder Kinder.

nz beſonderes Vergnügen ſchien ein mann daran zu
finden, lediglich einen ca. 13 jährigen Zungen (derſelbeeine n Saneene m d T v W der E
er erſtraße r Plempe nieder en.ch bin jederzelt bereit, dieſes eventuell eidlich

Der bürgerlichen Voſſiſchen Zeitung wird
folgendes Hamburger Nachtbild berichtet:

Ein Menſch ſog an der Ecke vorbei, gleichſam als ſei er
ſchubweiſe von einer Fauſt zur nä ken geſtoßen worden,
und mm ſtürzten ſich die nächſten 5 bis 6 eute über

n pufſten ihn, packten ihn, ſchüttelten ihn,n

warfen ihn zu Boden, zogen Gummiſtäbe hervor, prügelten
ihn ein, riſſen ihn wieder auf und ließen den mehrach

im Siraßenſchmuh ewendeten taumelnd aus ihren Reien
den Ausweg ſuchen. Der Mißhandelte war ein gutgekleideter
Herr, der ganze brutale Vorgang ging lautlos von ſtatren,
weder Frage, noch Beſehl, noch Warnung, noch Widberrede
ward hörbar. Nach der Tat blickte r der beteiligtenPoliziſten mit Be edigina auf ſeinen Säbel, den er ge
zogen halte und noch bloß in der Hand hielt, uns war frei
lich entgangen, ob er mit der blanken iſt. rehgsch an
z Daß dieſes zu den Gepſlogenheiten dieſer Narht ge
jörte, erwies ſich allerdings bald genug, als ein anderer,
nach ſeinem Aen ebenfalls guten Geſellſchaftskreiſen angehöriger Herr mit tutüberſtrs em Kopf und Geſicht daher-

wankte. Vom Wirbel bis dicht ins Auge lief ihm eine breite
Wunde, und das ſtrömende Blut wiſchte er vergeblih mit
beiden Händen ab; Stirn und Hände waren vbollig befadelt.
„Der hat ſein Teil,“ ſchienen die Polizeileute zu denken, dennſie s ihn unbehsolligt, keiner kümmerte ſic um ihn, als

er hi
halb betäubt von der Verwundung. Jnzwiſchen war wieder
ein Konflikt mit zwei Herren ausgebrochen, die ſich die. Be

D. brevi manu von der ar nicht geallen laſſen wollten. Jhre lauten Proteſte wurden erhoben,
ch in kreisförmigen Drehungen unfreiwillig

umherpiffen laſſen mißten, e retteten ſich auf die Treppen-
ſtufen des Reſtaurants, und es erboten ſich von den em-
pörten Zuſchauern ſofort mehrere ger Zeugenſchaft für ihre
Beſchwerde über einen der Poliziſten, deſſen Nummer feſt
geſtellt wurde. Darüber wie über die immer lauteren Aeuße
rungen des Unwillens aus dem Publikum auf der Treppe
erboſt, verlangten die Schutzleute jetzt Räumung der Stufen,
obwohl dieſe W dem Hausfr'ieden des Lokals und
nicht der öffenklichen Straße zugehörten. Brutal riß ein
Gendarm eine Dame zwei Skufen am Arm herab und
herrſchte ſie an, ſie nach Hauſe gehen, und zwar tat er
dies, während die Dame ſoeben in der höflichſten Form ſei
nen Vorgeſetzten befragte: „Herr Wachtmeiſter, wollen Sie
mir angeben, auf welche Weiſe ich ungefährdet von hier fort
kommen kann?“ Der Wachtmeiſter tat nichts, um ſeinen
Untergebenen auf dieſe Ungebühr aufmerkſam zu machen,
deſſen Nummer wurde jedo gren der Beleidigten feſtge

unter energiſchem Proteſt gegen ſeine Tätlirhkeiten.
Nachdem auch dieſe Partei den Weg durch die Polizei nun
mehr unbehelligt eingeſchlagen hatte, ſuchte der Schutzmann
o Ponzergen dafür zu ſchaffen, daß er „ihr nichts ge
an Zar e Er fand aber wenig Gegen iebe bei den empör-

en ſie ſich

ten Zuſchauern, die, wie immer ihre Auffaſſung von Staats
raiſon nd Staatsgewalt ſein mochte, nunmehr ihren Heim-
weg zurücklegten, voll tiefer Erbitterung über die, ſinnloſe
Anwendung derſelben „gegen völlig ruhige Paſſanten“.

Gewiß iſt, ſo bemerkt das Echo noch, ein großer Teil der
Polizeibeamten, zumal der älteren, erfahrenen, mit dem Ham-
r Publikum vertrauten, ſehr beſonnen und vernünflig ge
weſen.
ſteht leider aus Leuten, die noch mit dem Geiſt des
Exerzierplatzes verſehen ſind. Das beliebte Verfahren,
harmloſe Paſſanten durch e mit dem Säbel
in die Kniekehlen zum
wie es die Schutzleute in Anwendung brachten, erinnert an
die bekannten Szenen auf den Kaſernenhöfen, wo in gleicher
Weiſe die armen Rekruten zum Laufſchritt
angetrieben werden.
fälle einzelner Paſſanten, ſogar Frauen und Kinder, durch
ganze Horden von Schutzleuten, die mit geſchwungenen Sä-
beln auf die Wehrloſen eindrangen, nicht noch auf einem viel
tieferen Niveau als die feigen Soldatenmißhand-
lungen gegen Wehrloſe?
in unſerer Schutzmannſchaft ein gut Teil jener Elemente ſteckt,
die früher der Schrecken der Soldaten waren und heute, wenn
ſie losgelaſſen werden, das Publikum in gleicher Weiſe miß-
handeln.

Aber ein nicht geringer Teil der Schutzmannſchaft be

chnelllaufen anzuſpornen,

Und ſtehen die rohen Ueber-

Man merkt, daß leider

Und immer noch Demonſtrations Prozeſſe in Dres
Die Strafkammer verurteilte wiederum zwei Perſonen

ember. Der Arbeiter Czeblo, dem nichts weiter als ruhige

aft zu
enſchen

ochen
Der Tapezierer Fiſcher hatte auch an dem

Teilnahme an dem Auflaufe und z

r erhielt er drei Monate rn Derjenige, der
eshalb entſprechend be

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Ansburg der Vieh
händler Strabl zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein ſeltener Freiſpruch. Von der Anklage der Kaiſer
beleidigung wurde ein Schloſſermeiſter von der Strafkammer
in Wiesbaden freigeſprochen.
z entnehmen war, ſollte der Angeklagte in angetrunkenem Zu

Wie aus der Urteilsbegründung

eußerung ein Mitglied destande durch eine ungehörige
Das Gericht nahm an, daß die

ſchuldigten ſoweit zu be

rechung erkannt.

Die neueſte Verluftliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
ſtorben infolge eines Kamelbiſſes (Zerreißung der Luft
röhre, Halsſchlagader und Bruch der Wirbelſäule) Feldwebel
Siebert aus KönizZaue.

Ausland.
Nach berühmten Muſtern. Wie in allenJtalien.

Italien für Sonntag Volks -Verſamm-

en ſogar die Volks Verſammlungen

Frankreich. Die 721947 der Republik,
oleons Glück und Glanz erloſch, iſt

os von einer Straße zur anderen irrte, offenbar noch
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neunten Male ſt die dritte Republik jetzt eben
Pr eſchritten, den achten Präſidentenin Fallidres ewöhit (Grévy war zweimal n
Am I17. g. 1871 war Monſieur Thiers unſeligen Ange
denkens einſtimmig zum Chef der Staatsgewalt ernannt wor
den. Nach Thiers' Rücktritt wurde Marſchall Mac Mahon
am 24. Mai 1873 zum Präſidenten gewählt und I gleichfalls ſeine Würde vor Ablauf der Periode in die a des
franzöſiſchen Volkes zurück. Am 30. Januar 1879 ward
Jules Grépy gewählt, der erſte Präſident, der bis zum Ab
lauf der ſiebenjährigen Periode in ſeinem Amte verblieb, der
erſte und bisher auch einzige franzöſiſche Präſident, der nach
Ablauf der erſten Periode am 28. Dezember 1885 ein zweites
Mal gewählt wurde. Nun aber dankte der Achtzigjährige
nach zweijähriger Tätigkeit ab und Sadi Carnot wurde am
3. Dezember 1887 zum Präſidenten der Republik erwählt.
Caſerios Dolchſtoß tötete Carnot in Lyon am 24. Juni 1894,
und die National- Verſammlung wählte zwei Tage darauf
Caſimir Périer zum Oberhaupt. Nach halbjähriger Tätigkeit
dankte Périer ab, und am 17. Januar 1895 ward der frühere
Gerbereibeſitzer Felix Faure an ſeine Stelle gewählt. Durch
einen plötzlichen Tod ward Faure am 16. Februar 1899 in
Lyon abberufen und Loubet am 18. Februar zum Oberhaupt
der Republik gewählt, der zweite Präſident, der bis zum Ab-

wer Wahlperiode an der Spitze des
aatsweſens verblieb und jetzt am 16. Januar durlières erſetzt wurde. 9 Je
Falliöres iſt heute ein Mann im 65. Lebensjahre, hat Jura

ſtudiert, war Abgeordneter, Miniſter des Jnneren, Juſtiz-
miniſter, dann Senator, ſodann Präſident des Senats, als
Soubet zum Oberhaupt des Staates aufrückte. Fallières iſt
alſo kein Neuling auf dem diplomatiſchen Parkett.

Der Präſident der franzöſiſchen Republik erhält jährlich
1200 000 Fr., arbeitet alſo bedeutend billiger als die meiſten
gekrönten Häupter.

Fallières' Wahl iſt im allgemeinen in ganz Frankreich mit
Ruhe und Befriedigung aufgenommen worden. Wir verzeich
nen eine Aeußerung Jaures, der in einer zuſammenfaſſenden
Betrachtung dieſer Tage in der Humanité ſchrieb, es liege
eine gewiſſe Größe in der Ruhe und Sicherheit, mit der ſich
im republikaniſchen Frankreich der Wechſel des Staatsober
hauptes vollziehe.

Allerdings! Während Frankreich ſeit 1871 neunmal Präſi
dentenwahl hatte, regiert in Deutſchland der Nachfolger des
Mannes, der 1871 zum Kaiſer gekrönt wurde die 100
Tage Friedrichs III. ſind nicht mitzuzählen. Oeſtreich- Ungarn
gar hat ſeit 1848 keinen Thronwechſel erlebt uſw.

Ja, die Republikaner haben zu merkwürdige Gewohn-
heiten!

Am geſtrigen Sonntage haben in ganz Frankreich
Verſammlungen ſtattgefunden, in welchen folgende Reſolution
angenommen wurde

Die zur erſten Verjährungsfeier des „roten Sonntags“, der
in Petersburg und im ganzen Rußland den unvermeidlichen
Bruch zwiſchen der Nation und dem Zarismus vollzogen hat,
verſammelten Bürger bekräftigen die brüderliche Solidarität,
d e Arbeiter Frankreichs mit dem ruſſiſchen Proletariat ver
einigt.

Sie ſprechen ihre Bewunderung aus für alle diejenigen, die
mit ſo viel Heroismus rückſichtslos ihr Leben gelaſſen haben
und rufen den Kämpfern zu: „Mut, Genoſſen! Es iſt nicht
bloß Eure Freiheit, für die Jhr kämpft. Die in Rußland
ſiegende Revolution bedeutet die baldige Befreiung der Arbeiter
der ganzen Welt. Es lebe die internationale Revolution

England. Gewählt ſind bisher 255 Liberale, 35 Ar
beiterparteiler, 113 Unioniſten und 79 Nationaliſten. Die
Liberalen haben 139, die Arbeiterparteiler 28, die
Unioniſten 8 und die Nationaliſten 1 Mandat gewonnen.

Ungarn. Ein Blutbad. Bei einer Richterwahl in
Bilke kam es zu einem Zuſammenſtoß des Volkes mit Gendarmen.
Die letzteren gaben Feuer und töteten 16 Perſonen, 16 andere
wurden verwundet. Auch ein Gendarm wurde von ſeinen
Kameraden erſchoſſen.

Zur Revolulion in Rußland.
Preß,„Freitheit“. Jn Petersburg wurde Alexei Suworin

(der Herausgeber der Ruß, die jetzt unter dem Titel Kolwa
erſcheint) wegen Preßvergehens zu einem Jahre Feſtungshaft
verurteilt. Demnächſt werden noch eine ganze Anzahl Prozeſſe
gegen Herausgeber wie Redakteure von Reſidenzblättern zur
Verhandlung kommen. Nach einer Meldung aus Warſchau
wurde in der dortigen Feſtung eine Anzahl ruſſiſcher Anarchiſten
und Kommuniſten erſchoſſen.

Die Henker arbeiten weiter. Jn Warſchau wurden
wiederum eine Anzahl von Revolutionären in der ZHitadelle
ſtandrechtlich erſchoſſen.

Deutſche Heimarbeiter-Anusſtellung.
Als Anfang März 1904 im Berliner Gewerkſchaftshauſe derAllgemeine deutſche Heimarbeiter Schn kongreß tagte, ſchlo ſich

die er Veranſtaltung rein aus dem FStegreif eine kleine Ausſtellung von Erzeugniſſen der Hausſnduſtrie an. Die Um er
nehmung wirkte als eine Art Anſchauungsunterrich, wenig-
re auf die Teilnehmer draſtiſcher, überzeugender noch als
die ſel J Was lag näher, als in der Reichshauptſtadt ein ſolches Unternehmen auf, breiterer Grundlage
n ereiten, und damit nicht allein auf die Arbeiterſ zu
wirken, die ber Beeinſluſſung ja kaum mehr bedarf, ſondern
vor allen er auf bürgerliche Kreiſe und, was die Haupt
ſache iſt, auf die geſetzgebenden Gewalten. Daß der Gedanke,
im Großen eine ſolche Ausſtellung zu veranſtalten, nicht nur in
Deutſchland allen auftauchte, ſondern ſogar einom internatio-
nalen Bedürfnis enſſpriyt, lehrt ein Unternehmen, wie es
kürzlich in New York ins Leben gerufen war. Dort rich
tete ſich die Ausſtellung gegen die Tennementarbeit und ha
den aurh von bürger ichen Kreiſen ovzaniſierten Boykott der in
jener Heimarbeit hergeſtellten Waren in ungeahnter Weiſe
dern. So weit ſind wir in Deutſchland noch nicht, da hier
weite Kreiſe des Bürgertums über die Schädlichkeit dieſer weit-
verbreiteten Produktionsart z kaum unterrichtet ſind, und inihrer großen ehrheit allem Anſchein nach auch gar nicht unter

richtet ſein wollen.
klagen, ſo iſt um ſo anerkennenswerter die Tapferkeit und Un
eigennützigkeit, mit der ſich einige Vee ehene Männer undFrauen eürgerlicher Herkunft der von Gewerkſchaftsleitern aus

egangenen Jdee annahmen. Mit zu d Männer und
Frauen war es möglich, die deutſche Heimar eiten An r a
ründlich vorzubereiten, und ihnen iſt es wohl auch zu danken,aß ein ſtaenllches Gebäude, die dem Untergang geweihte glte

Akademie unter den Vinden, als h mr hergegeben
wurde. Für den 17. Januar konnte die ſtellung ange

kündigt werden. 8 tDie Ausſtell iſt vielſeitig wie ein aus, und mae
en, d'eerblicken, könnten ein nheher und

Iſt dieſe leidige Tatſache gar tief zu be

hen Wochen ſgächen die vie

t p iWien Seht her
ch der Seücklohn ſich ſtellt, wieGros verwendet wurde, wie

de kommen, und um wie vielesviel W ie Ärbend

öher elben Gegend in der Fabrik gezahlte Lohgel. u e die e re reogr e ihnen zuibt e wehen Ab.“1 inen immer noatſch von dem Elend, das 1 hinter allen dieſen ausgeſtellten
Gegenſtänden verbirgt.

Es i unmöglich, in einer kurzen Darſtellung guf alle Einzel
eiten der Ausſtellimg einzugehen; und wir müſſen uns damit

rege in kurzen Strichen von ihrem Weſen ein Bild zu
werfen. Eine in der Reichshauptſtadt veranſtaltete Aus

ellung dieſer Art muß vor allem das Elend der Kon
ektion kennzeichnen; bildet dieſe doch den wichtigſten Er
werbszweig der Berliner Bevölkerung. Trotz des enStreiks von 1896 und trotz der Sympathien, die ſich in bürger-
lichen Freien für die Opfer der Ausbeutung in dieſer Branche
kundgaben, hat ſich das traurige Bild nicht verändert; es ſei
denn, daß dank der Unfähigket zur Organiſation, die den
Heimarbeitern und Heimarbelterinnen nun einmal anhaftet, es
noch um einiges düſterer geworden wäre. Es int aber,
daß in der Berliner Konfektion noch nicht die ſchlimmſten
Zuſtände herrſchen. ährend aus der Wäſcheinduſtrie über
einen Verdienſt pro Stunde von 17——-20 Pfg. berichtet wird,
macht man in Breslau Kinderkleider, die die Stunde 6 Pfg.
enbriwien. Dieſelbe Sorte Arbeiterhemden, de in Bevlin
die Stunde 18 Verdienſt einbringen, werden in Bres-
lau mit 12 Pfg. bezahlt. n Hannover werden
Strümpfe mit der Hand geſtrickt; der Verdienſt beträgt in der
Stunde 5 Fig für eine andere Sorte 8 Pfg. Selbſtverſtänd-
lich berichtet dieſer Tel der Ausſiellung, um deren Zutande-
kommen ſt der Verband der Schneider außerordent-
lich verdient afrncht hat, auch ibek beſſere Entlohnung; aber
wohin man blickt, ob auf die Winterüberzieher, oder auf die
umeiſt recht en hergeſtellten Damenkleider, immer
tarrt einem die Schmach unerhör er Auswücherung durch Kon
ektionäre und Zwi'chenme ſter entgegen.

Zu einem anderen Gebiet der Heimarbeit kommen wir jetzt,
die ebenfalls in Berlin und außerdem och hauptſächlich in
Altona ihren Sitz hat, auf das der Goldleiſtenfabri-
kation. Dem, der nichts vom Fach verſteht, ſtellen ſich die
ausgeſtellten Fabrikafe leidlich ſchmuck und ſauber dar; doch
der fachkundige Führer, der ſich hier wie an allen anderen
Tiſchen dem Publikim r Verfügung ſtellt, weiß bei Berrqch-
tung der einzelnen Stücke gar vieles von jämmerlicher Pfuſch-
arbeit zu erzählen, die in der Fabr'k dem Arbeiter gar nicht
abgenommen werden würde. Auch bei dieſer Heimarbeit ſpielt
der Zwiſchenmeiſter eine große Rolle; erſchütternd aber wirkt es,
wenn, wir erfahren, daß die Heimarbeiter in dieſer Jnbuſſtrie
durchſchnittl)h ein Alter von nur 34 Jahren er-
re ichen. Der Metallſtaub, der beim Vergolden entſteht,
wirkt namentlich im engen, n Arbeitsraum wie Gift
auf die Linge, und führt dem der Schwindſurht
die Opfer maſſenhaft in die Arme. Aber die Heimarbeit wird
von den Unternehmern gefördert, weil in der Fabrik gerade
doppelt ſo hohe Löhne zu zahlen fein würden, wie dort.

Von Berlin aus begeben wir uns an eine der Grenzen des
Re'chs, ins ſächſiſche Vogtland. Hier iſt ſeit Jahr-
hunderten die Fabrikation von Muſikinſtrumenten zu
Hauſe. Ehedem betrachteten ſich die Träger dieſes Berufs als

ünſtler; ſie ver chmähten in ihren Satzungen den Titel Meiſter
und wollten Herren gengnunt ſein. Heute ſind in Klingenthal
u einem beträchtli hen Teil Frauen bei der Herſtellung der
armonikas tätig; ſie verdienen beim Verfer'igen der Bälge

6 Pfennig die Stunde. Jhre eigene Geſchichte hat auch d'e
Uhreninduſtrie im Schwarzwald. Bauern waren
es, die am Ende des 17. Jahrhunderts die erſten Dinſtvollen

denen es hieß, daß ſie ſchier
des vorigen Jahrbunderts

abr'k abgelöſt; wer für dieſe
Heimarbeiter mit dem ſo nmenſexen der einzelnen

Uhrenteile beſchäftigt wird, verdient 11 i. 28 P g. die
Stunde. Jn Frankenhauſen am Kuyffhäuſer iſt die An-
fertigung von Perlmutterknöpfen zu Hauſe. Sie
wird von Männern betr'eben und ſcheint noch ein einigermaßen
ausreichendes Brot zu gewähren, denn es wird von Wochen-
löhnen von 16--18 Mk. berichtet, die allerdings nur in ſehr
langer Arbeitszeit erzielt werden. Die Bürſten- und
Pinſelmacherei wird in Donaueſchingen und
in verſchiedenen Dörfern des Schwarzwaldes be'rieben,
in Nürnberg, wo man zugleich die bedeutendſten Groß-
betriebe der Branche findet. Stundenlöhne von 12 Pfg. in
dieſer Heimindpyſtrie ſind die Regel.

Außerordentlich unnfangreich und vielſeitig iſt die Ausſtellung
von Schuh waren. Obwohl hier die Maſchine in zwanzi
Jahren revolutionſerend gewir't hat, kommt die Heimarbei
noch erheblich in Betracht. Selten beſitzt der in
der Schuhbranche eine eigene Werkſtatt. Jn der Regel wird
die Arbeit an dem kleinen Wer'tiſch in der Wohn oder Schlaf
tube oder im Küchenraum der Famil'e hergeſtellt, in der kalten
Jahreszeit ſitzt die ganze Familie gewöhnlich um den Arbeits
tiſch verſammelt, un Licht und Heſzung zu ſparen. An dieſer
Ausſtellung hat neben dem freien uhmacher-
verband auch der chriſtliche Schuh nacherverband regen An
teil genommen. Aus Cleve ſind Kinderſchuhe ausgeſtellt,
die 27 Pfg. Lohn d'e Stunde einbringen; ähnliche Waren hat
Kevelaar vorgeführt. Jn Vetſchau wird die ſogen.
Marktware maſſenhaft in der Heimarbeit angefertigt, ſie bringt
dort 18 Pfg. Verdienſt die Stunde; im Frankenwald
ſieht es ſchon ſchlimmer aus: ſür ähnliche Ware wird dort ein
Lohn von etwa 13 Pfg, gezahlt. Eine beſondere Berliner

rikation iſt die der Ballſchuhe. Früher wurde in der

verfertigten, vo
hielten. Se t den 50er

iſt dieſe Hausinduſtrie von der
noch als

auptſtadt nur gröbere Ware dieſer Art hergeſtellt; jetzt wird
ier auch die feinſte Wiener Arbeit nachgemacht. Jmmerhin
ringen die Ballſchuhmacher es guf 50 Pig. die Stunde. Die

Seidenhutfabrikation hat Caichlant der Berliner Heimarbeit
ch eine Stätte bereitet. Der Verdienſt iſt 42 Pfg. die Stunde.
ie Mützenfabrikation, die in der a Männer und
1 ausinduſtr ell beſchäftigt, iſt weit mehr herunter. Wir
oßen hier auf Arbeitslöhne von 11 Pfg. die Stunde Jn

Dresden iſt die Strohhutfabrikation in der Heim-
induſtrie außerordentlich verbreitet; die in ihr beſchäftigten
Frauen bringen es auf 18 Pfg. die Stunde.

Der Verband der W l hatdie v leichfalls ſehr reichhaltig beſchickt; Berlin und
Offenb nd die Hauptſitze der Portefeuilleinduſtrie. Die in
dieſem vielſeitigen Beruſszweig hergeſtellten Artikel ſind ſo
mannigfacher Art, daß es vergebliche Mühe wäre, ſie im ein
elnen zu ſchildern. eben ungemein niedrigen Löhnen findenſ hin und wieder auch Arbeitereinkommen von erträglicher

Höhe. Eine beſondere Art von Hausinduſtrrie bildet die Her-
ſtellung der kleinen Juwelier- und Apothekerſchachteln in der
badiſchen Jnduſtrieſtadt Lahr. Die „Lädlesfrauen“ beſchäftige
bei dieſer Arbeit Kinder mit ſolcher Rückſichtsloſigke t, da
das Bürgermeiſteramt der a gefährlichen Ausbeutung der
Kleinen in einer beſonderen gung entgegentreten te.
Der Monatsverdienſt dieſer Kinder überſteigt nicht
drei bis vier Mark. Von ganz beſonderem Elend in
der Frauen und Kinderarbeit meldet die hausinduſtriell be
triebene e n W in Nürnberg. Die Zinn-oldaten, die auf dem h prangen, werden aus
chliehlich in der Heimarbeit kunſtvoll bemalt; in der Saiſon,
ie in den Hoggrre fällt, müſſen die Armen von Sonnen

arg bis itternacht ſchaffen, und dieſe Arbeit bringtehe 8 bis 10 g. die Stunde ein. Beiber erſte von Schiefertaäfeln in Oberfranken
er eiter 10 Pfa. die Stunde; jene nied-

erbände der Porzellaner

Slend der Heimarbeit melden ſie erſt, wenn man ſich die TäfelSee e die Stunde.

altig iſt die Sonneberger Spielwaren-ind uſtrie auf der Ausſtellung vertreten. Auch ſie umnf
viel zu weite Gebiete, als daß wir hier auf Einzelheiten ein
ſ en könnten; erwähnt ſei nur, daß das Bemalen der Spiel
achen den damit beſchäftigten Kindern einen Verdienſt von

3 bis 4 3 die Stunde einträgt. Manchem wird es
neu ſein, daß auch die Metallinduſtrie ſehr viele

W beſchäftigt. Jn Thüringen iſt dertand der Klein-Feuerarbeiter durch die Großinduſtrie außer
gpentſtes heruntergekommen; wenn in Solingen diedeſſerfabrikation den Schleifern noch einen verhält-
nismäßig hohen Verdienſt gönnt, ſo müſſen dieſe Arbeiter ihn
Sonderſtellung mit einem frühen Schwindſuchtstod büßen.

Ein wichtiger Jnduſtriezweig, die 348 arren- und Zi-
An h h h fehlt faft völlig auf der Ausſtellung. Uns wurde berichtet, daß die Agitation gegen die
neuen Steuervorlagen die Kräfte ſo in Anſpruch genommen hat,dag eine Beſchickung der Ausſtellung leider unterbleiben te.

och genug der Einze'heiten. Die deutſche Heimarbeiter-
Ausſtellimg läßt auf ein Stück Voltsverwüſtung blicken, die mit
unſerer vielgerühmten Kultur in ſchneidendem Widerſpruch ſteht.
Wenn unſere Geſetzgeber durch Anſchauungsunterricht lernen
wollen, hier können ſie es. Hoſſen wir, daß die Bewegung
zum Schutze der Heimarbeiter, dieſer Stieftinder unſerer Volksviriſchaft, aus dieſer Veranlaſſung neue Kräſte gewinne. Zu
ſchwach, um durch eigene Hraeniſateon ihr Los zu verbeſſern,
ſind die Heimarbeiter auf den weiteren Ausbau unſerer ſozialen
Geſetzgebung aus chließlich angewieſen. S S helfen, iſt
u nur eine Ehrenpflicht, ſondern ein Stück Selvſtſchutz der
Nation.

e einen Arbeitsverdienſt von durchſchnittlich

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer-Terrorismus. Jn der Ziegelei von Oppitzich

(Aktiengejellſchaft) in Rieſa wurde am 31. Dezember 1905
durch den Direktor 46 dort beſchäftigten Arbeitern wegen Zu
gehörigkeit zur Organiſation der Bauhilfsarbeiter gekündigt.
Am 13. Januar d. J. lief die Kündigung ab. Bei der Lohn
auszahlung an demſelben Tage ſollten jedoch nur die „ſechs
größten Hetzer“ entlaſſen werden, wie der Direktor meinte. Die
S 40 Kollegen erklärten ſich jedoch mit den Gemaßregelten
ol'dariſch.
Achtung, Töpfer! Bei der Firma Daucher u. Manz,

Feuwuerbach bei Stuttgart, Terralitbodengeſchäft, ſind ſämt
liche Arbeiter wegen ſchlechter Behandlung und Maßregelung
von Verbandskollegen in den Ausſtand getreten.

Metaklarbeiter! Jn der rheiniſchen Metallwarenfabrik in
Ludwigshafen beſtehen Differenzen. Die Firma ſucht
durch Annoncen Dreher, Schloſſer und Spengler.

Schuhmacher! Der Streik bei der Firma Lewinger in
Augsburg iſt zugunſten der Arbeiter beendet. Es wurde
erreicht: Verkürzung der Arbeitszeit um 35 Minuten pro Tag
und eine Lohnerhöhung, die ſich bei einzelnen Sparten auf 10
bis 20 Proz. beläuft.

Lohnerhöhung für die ſtädtiſchen Arbeiter in Karlse
ruhe. Der Stadtrat beſchloß, mit Wirkung vom 1. Januar
eine Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter eintreten
zu laſſen.

Gemeindezritung.
g Die Stadtverordneten ſitzung

vom 10. Januar nahm nach Einführung der neu bezw. wie-
dergewählten Stadtverordneten die Wahl des Bureaus vor;
jamiliche Herren behielten ihre Aemter. Einen eigentümlichen
Eindruck machte die Wahl dadurch, daß man, vhne irgend
welche Vorſchlage, direkt zur Abſtimmung übexrging. Von der
Wahl der Geſchaſtskommiſſionen wurde Abſtand genommen, eine
ſtebengliedrige Kommiſſion ſoll die nötigen Vorſchläge dem
Kollegium zur nächſten Sitzung vorlegen. Das der Witwe
Mänz gehörige, 1 belegene Grundſtück, ſoll nach dem
Vorſchlage des Magiſtrats dem ſtädtiſchen Kanalnetz ange
ſchoſſen werden. Die Entwäſſerungsanlagen verurſachen einenKoſtenaufwand von 200.50 Mk. Dierg. kommen noch 49.50

Mark Kanalanſchluß-Gebühren. W ſollen der Beſitzerin,
beiläufig bemertt, eine ans arme Witwe, r älfte erlaſſen
werden, ſo daß derſelben immer noch eine Ausgabe von
225.25 Mk. entſteht, welche mit n Ratenzahlun-
gen à 10 Mk. zu tilgen ſind. Die Verſammlung beſchließt
demgemäß. Der r dem Magiſtrat 400 Mk. zur Ver-
fügung zu ſtellen zur Anſchaffung einer andern Schreibmaſchine
wird mit dem Wunſche, bei Ankauf nur deutſche Fabrien zu
berückſichtigen, angenommen. Die Verlängerung der Waſſer-
leitung in der Bergſtraße, welche auf 1000 Mk. veranſchlagt
war, aber 260.35 Mk. weniger koſtete, alſo nur 739.65 Mk.,
da ein größerer Teil Ausſchachtungsarbeit von dem Grund-
ſtücksbeſitzer, Bauunternehmer Bach, unentgeltlich ausgeführt
wurde, wurde mit der Beſtimmung, daß obige Summe vom
1. Oktober v. J. ab mit 33.38 Mk. verzinſt und amortiſiert,
wird, von der Verſammlung genehmigt.

Nach Miniſterial-Erlaß ſoll in Zukunft beim Uebergange
eines Sch ers der höheren Schulen in eine gleichartige Lehr-
anſtalt das S pere nur noch auf der erſteren e as an
gefangene Quartal gezahlt werden, um zu vermeiden, daß in
ein und demſelben Vierteljahr zweimal Schulgeld entrichtet
werden muß. Die Verſammlung beſchließt, dieſe Beſtimmung
auch beim gen Gymnaſium einzuführen.

Zum Städtetage der Provinz Sachſen wird außer
dem Bürgermeiſter Knobloch der Stadtv. Friedrich delegiert.
Bei dieſer Gelegenheit ſei folgende Frage an den S
geſtattet: Wäre es nicht möglich, die geradezu unhaltbarenZuſtände wegen Raummangels im Sitzungsſaale zu beſeiti-
en Es wird uns jeder Stadtverordnete zugeſtehen müſſen,
aß es einem Teile derſelben nicht möglich iſt, auch nur die
eringſten Notizen machen zu können, da der Raum zu be-ſhrantt iſt. Hoffentlich erwägt der Magiſtrat einmal in einer

ſeiner Sitzungen, in welcher Weiſe dem Mangel abgeholfen
werden kann.

Stadt-Mansfeld. Stadtverordnetenverſammlung
vom 12. Januar. Der Antrag des Bürgermeiſters, die Witwe
Lehmann aus dem Armenhauſe zu entfernen, wird abgelehnt;
desgleichen ein Antrag Voigt, die Beleuchtung auf die Morgen
ſtunden von 5--7 Uhr auszudehnen. Es wurde darauf ver
wieſen, „daß die Arbeiter außerhalb der Stadt auch keine Be
leuchtung hätten.“ Weiter wurde beſchloſſen, den Waſſerzins
von 30 auf 40 Pf. zu erhöhen. Von der Verwaltung des
Waſſerwerkes iſt ſeit dem Beſtehen desſelben noch keine Ab
ne egeben worden. Ein Antrag des Stadtv. Voigt be
treffend eine Petition gegen die Fleiſcherteuerung, wirdabgehnt. Wie auch ein eerer Antrag des Genoſſen Probſt in

den Papierkorb gefallen war. Thge Stadtverordnete meinten,
eine ſo kleine Stadt wie Mansfeld habe nicht nötig, ſich mit
en w. Anträgen zu befaſſen. Man müßte froh
ein, ſich überhaupt noch gegen Seuchengefahr ſchützen zu

e Jedenfalls kann hier ein wenig „Erleuchtung“ nichts
aden.
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Genoſſen! Werbt neur Abonnenten!
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Walhalla-
Theater.

Dienstag
den 23. J—anuar

und folgende Jage:

Kurzes
Gastspiel

Culu

Russel,
der reizenden Kaliforn.

Verwandlungs-

Sängerin.
Sladt-Cheater Halle. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 23. Jannar

129. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
g 1. Viertel.Novität! Zum letzten Male: Novität!

Stein unter Steinen.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller,
Nur noch wenige Tage!

Das
Tages gespräch

von Halle iſt

0 Thormn?
Die Leiſtungen von

6 Thorn
grenzen an das

Fabelhafte!
Außerdem:

Münstodts
Lilipntaner- Zirkus.

Theater.
Dir. Otto Herrmann

Auf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr.
Grosses

Elite- Programm.

Kda Pagini.
Die berühmteſte Geigenvirtuoſin der
Gegenwart, königl. italieniſche Hof-
Kammervirtuoſin, Meiſterſchülerin
der königl. Hochſchule für Muſik und

des berühmten Prof. Joachim.

Renry de Vry's
Schönheits Cusemble.

Neu! Neu!Die Libellen Waldandaeht,
Patriotisohe Altegorie eto.

The Great Kartolli.
„Der König aller Drahtſeil-Equili-

briſten“,
ſowie Auftreten der anderen

nur erſtklaſſigen Attraktionen.

Tüchtige Dreher,
Monteure u. Schlosser
für Transmiſſions- und Aufzugs-
van finden bei hohem Lohn dauernde
Beſchäftigung.

Br. Neumann Nacht.
Leistring 8 Rodewald

aſchinenfabrik in Sangerhauſen.

Walnalla-

S

Garantie für jede Dose.

Primg Perlhohnen

Stangenſpargel

Stangenſpargel Ia.

Spingt

Anchovispaſte Doſe 3h Pf

Sisnarckheringe a

Tafelàpfel
3 Pfd. 50 Pf.

Junge Schnitthohnen 2 Pfd. Doſe S p.

Junge Brechbohnen 2 Pfd. Doſe 2S p.
Primg WVachsbohnen 2 Pfd.Doſe 35 Pf.

2 Pfd. Doſe Z8 pf.

2 Pfd.Doſe 38 pf

Stangenſpargel, prima 2 d. Doſe

Stangenſpargel, re d Doſe d

Leipziger Allerlei, 'ereüal. Wie G.
2 Pfund 58 Pf.

Rordſeekrahbendoje45 pi Vratenſchmalz,

Junge Erbſen

Vrechſpargel

Kohlrahi

Helſardiuen Soläſeg6 vt. armeſade 28

AppetitSild Doſe 38 Pf. Seufgurken, auss

Aal in Gelee Doſe 42 w. Himbeerſyrup,

Hering i. Gelee deſezd v. Palmenhutter

Rargarine Il

ewogenPfund 32 v.

ausgewogen

Junge Erbſen,

T Tongerſen

Waoche.

2 Pfd.Doſe 3 Pf.

fein

Junge Erhſen, mittel 2 Pfd.Doſe S8 f.

2 PfdDoſe S p.
Junge Erhſen, fein fein 2 Pfd. Doſe 88 p.

Prima Braunſchweiger
2 Pfd.Doſe T f. 2 Pfd.Doſe 48 Pf.

Brechſpargel wit *öpfen h Doſe f.
Brechſpargel, drina wie e Doſe 88 Pf.

Vrechſpargel, re Arima. J git Doſe

Erbſen mit Carotten 2 Pfd Doſe 38 f.

2 Pfd.Doſe Z.

Vlockſchokolade pid. vt.

garantiert rein
Kakas

garantiert rein

Pfund 88vf.

fand 36 v. Malzbonbons vo H.
Pfund Pf. Kleine Bonbons Aid. p.

I 1
Pfund 45

Marke Bär
50 65 Pf.
Pfund 68 Pf.

M. Bär,
Gr. Ulrichstr. 54.

Melange
Germania Melange

Pfd. 12v.
ſauer und ſüß ſchmedend

Lumpen, Knochen, Alt-Eisen,
Metallabfälle, Weissglas usw-

kauft in großen und kleinen Poſten, von Privaten und Händlern, zu den

Max Grass meyer,Hauptgeſchäft: äuß. Liebenauerſtr- 70, Tel. 768. Filiale: Kl. Alrichſtr. 37.
Daſelbſt ſind fortwährend Putzlappen und Putzwolle in großen

höchſten Tagespreiſen

und kleinen Poſten abzugeben.

DEF Jed. Leſer dieſ. Zeitg. erh.e 20 via 50 Serdellher 8 wecks Reklame ein fff. Colli g. Nachn.
M Her! 2 Pfd Doſ.

fff. Anchovis 1 Stck Lachs u. 1 ganz. Kieler Rauchal. Alles zuſ.
DE nur 3 H. Degeners Fisehgrosaversd. Swinemande 59.

Sprott. 30 neue

apft Alexander VI.

Ludwig XIV. von Frankreich.
et II. von Spanien.

einrich VIII. von England.
Eliſabeth von Rußland.

10. Louis l11. Papſt Julius II.
12. Friedrich II. von Preußen.
13. Caligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Anguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen.
Karl Leopold von Mecklenburg.

riedrich Wilhelm II. von Preußen.

hilipp von Frankreich.

16. Jwan der Schreckliche von Rußzland.

ſabella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

20. Nero.

15. Wilhelm IV.

21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.

Jerome, König von Weſtfalen.

23. Rudolf 11., Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Vänden a Band 1.50 M.

Dir Volkobuchhandlung.Zu beziehen durch

onſisziert geweſen.

Tüchtige
KMetall- und Eisendreher

ſtellt ein
Hermann Wintzer, Jangeftr. 24.

i Paar gute Haustauben bill. zu
verk. Herm. Rein, Königsberg 5.

für
X Jnſtallation e

Lehrlin
x lempnerei, Gas u.eſncht aſſer-

aubenſtraßzt 2.

empfiehlt
billigſt

I Fabig, Triftſtr. 25.

Brikettsin Fuhren u. einz. auch für den Winter-
bedarf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf.

Karl Hildebrand, Saalberg 2.
Heute

Dienstag Schiachtefest.
A. Dahler, Zeitz, Parkſtraße 7.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten

Schieferſtifte
Schieferſpitzer
Federbüchſen

Bleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte
Schulbücher
Reißzeuge

Zirkelkaſten
Malkaſten
Schachſpiele

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Waltalla-
Dienstag

den 23. Januar
und folgende Jage:

Kurzes
Gastspiel

Culu

Russel,
der reizenden Kkaliforn.

Verwandlungs-

Sängerin.
Vraunſchweiger Gemüſe

hochfeine FruchtKonſerven

in reeller Packung empfiehlt

A. Trautwein,
Große Ulrichſtraße Z1.

Mitalied des ereins.
Wiederverkäufern

empfehlen als Spezialität:
Zuſammenlegbare

Dekorations-Guirlanden.
Biele Veuheiten. Große Auswahl.

Wockbiermützen. Geſichtsmasken.
Karneval- und Jux- Artikel.

Preisliſten umſonſt ler
e a. S.,Adler 60, Franckest. 18.

halanterie- u. Spielwaären en gros

v Freia
Helgoländer Angelschellfisch gf
Kabliau 28 Pf., gr. Schellſisch 80 Pf.,
Schollen 36, Flusshecht 60, Zander 80,
Kärpfen 60 Pf., Seelachs 60 Pf.

A. Strube, Geiſtſtraße 59/60.
brenphoh kurz geſchn. Brettabfälle u.

Säumlinge à Ztr. 1 M.,
ganze Fuhre 10 M. frei Gelaß.

Herm. Rein. Königsberg S.
Dienstag den 23 Januarh Schlachtefest.

c Reukauff, Wuchererſtr. 21.

Morgen Dienstag:
Schlachtefe ſt.C. Schwarze, Hardenberg

ſtraße 33. Die ff. Rot,
Leber u. Schwartenwurſt K1 M. 509/o R.
nau- Brust-, Katarri-, Asthma-,

Lungenkranke
bitte an mich zu schreiben. Auskunft

ach. rulze, Plan es.,Weferlingon 890 Proviaz

ſterjungeEin ehrlicher p leißigerwird bei hohem gigs geſucht.

ornſir. 3.Theißen,

Todesan zeige
Allen Freunden und Belannten die

traurige Nachricht, daß Sonnabend
mein lieber Mann, unſer guter
Schwieger und Großvater,
und wagerGustav Koderiseh
im Alter von 57 Jahren nach kurzem
ſchweren Krankenlager verſchieden iſt.

HalleGiebichenſtein, den 20. 1. 1906.
Große Goſenſtraße 24.Die frauemnde Witwe

nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Mittwoch

den 24. Januar nachmittags 4 Uhr
von der Leichenhalle des Giebichenſteiner
Friedhofes aus ſtatt.

Am Sonnabend früh 2 Uhr verſchied
nach kurzem aber ſchwerem Leiden
unſere liebe kleine a

im Alter von 3 Jahren, welches wir
hiermit ſchmerzerfüllt anzeigen.

Zeitz, den 22. Januar 1906.
Franx Heller nnd Frau

Die Beerdi S Dienstag
nung ſindet amnachmittäß z ihr von Altenburger

ſtraße 55 aus ſtatt.

Zu melden

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G, m. b. H.) Halle a. G
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Beilage zum Volksblatt.
aT Vr. 18. Halle a. 5.. Dienstag den 23. Jannar 1906.

2 I7. Jahrg.

Nach dem Arbeiterkage.
Die Feinde des organiſierten Proletariats könnten ſich zwar

nachgerade genügen laſſen an den Blamagen, die ſie ſich durch
ihr ſinnloſes Vorgehen gegen die Arbeiter bereits früher zu
en haben. Da ihnen jedoch offenbar die Fähigkeit, die

irkung ihres Auftretens zu beurteilen, völlig abhanden gekommen iſt, brachten ſie es fertig, zu den früheren heillofen

Bloßſtellungen geſtern mit Hilfe der Polizei und des Militärs
eine neue zu fügen, die alles bisher Dageweſene weit überragt.
Was rer zur „Sicherung der Ordnung“, die nur in
phantaſiebegabten Hirnen bedroht war, geſchehen iſt, war ſo
unglaublich, daß der Ernſt des beabſichtigten Zwecks in Ver

enheit geraten und alle Maßnahmen nur ungezügelte Heiter
eit hervorrufen mußten. Haben die ne Ahnung von dem,

was das Proletariat will!
Die „Sicherheitsmaßnahmen“, von denen wir ſchon am

Sonnabend mehrere zur Beluſtigung unſerer Freunde bekannt
eben konnten, wurden geſtern noch weſentlich erweitert. DiePoſt hatte das Tor nach dem Martinsberge zu feſt verſchließen

und auch ſonſt noch ſichern laſſen die Türme ſollen mit Poſt
beamten beſetzt geweſen ſein. Auf der Bahn waren alle
Beamten mobil gemacht worden da aber von auswärts keine
mit Heugabeln, Dreſchflegeln und ſonſtigen modernen Waffen
bewehrte Scharen eintrafen, hatte man die Sonntagsruhe der
Beamten ohne Not eingeſchränkt. Aus den Mienen mancher
dieſer Beamten war zu leſen, wie ſehr auch ſie ſich über den
Aufwand an „Vorſorge“ amüſierten. Noch maſſiver ſorgte
die Militärverwaltung dafür, daß die Saale nicht über den
Petersberg geleitet und die Ruine Giebichenſtein nicht dem
Ratskellergebäude aufs Dach geſtülpt wurde. Offizierburſchen
in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung hatten die Offizierpferde ſchon
früh u in die Kaſerne zu führen. Auf dem Hofe der
Reilſtraßenkaſerne waren in langer Reihe Tragbahren, mit
Stroh bedeckt aufgeſtellt, und die Sanitätsmannſchaften waren
zum ſofortigen Klusrücken bereit. Beſonders feſt verſchloſſen
und verrammelt wurde das Artilleriedepot. Auf dem Roßplatze
waren Geſchütze zum ſofortigen Gebrauch aufgefahren. Ein
Detachement von 40 Jnfanteriſten war mit ſcharfer Munition
den Tag über im r Braunkohlenrevier beiLuckenau poſtiert. Eine andre Abteilung war nach Eisleben
ins Mansfeldſche geſchickt worden. Für den Fall, daß noch
weitere „Hilfe“ nach auswärts verlangt wurde man kann
ja den Teufelsleuten von Sozialdemokraten niemals trauen
ſtanden ſeit Sonnabend auf dem Güterbahnhof drei Bahnzügeunter Dampf zur ſofortigen Abfahrt bereit. Daß das übliche

militäriſche Mittagskonzert an Sonntagen auf einem der hieſigen
e ausfiel, verſteht ſich von ſelbſt. Wie leicht hätten ſonſt
die Revoluzzer mittels einer der Poſaunen den Leipziger Turm
umblaſen und an den Schnabel der Klarinette einen Stadtrat
aufſpießen können.

Doch das alles war nichts gegen die einfach klaſſiſche Ueber
legenheit, welche die hieſige Polizei unter Führung der Herren
Oberinſpektor Weydemann und Jnſpektor v. Doſſow zur
Meiſterung etwaiger revolutionärer Gelüſte entwickelte. ie
waren zweifelsohne die er der Situation, und
nur ihnen iſt es zu danken, daß es geſtern in 77
nicht zum Barrikadenkampf gekommen iſt. Regieren heißt
vorausſehen was kommt. Und da der regierende
Herr Weydemann vorausſah, daß die unheimlichen roten Ge
ſellen natürlich zunächſt die Waffenläden plündern würden,

ließ er durch Polizeibeamte vor der Waffenhandlung der Ge
brüder Uhlig in der Leipzigerſtraße außer den vorhandenen
Rolläden noch eiſerne Schutzläden anbringen. Damit waren
die gräßlichen Abſichten der Arbeiter für den geſtrigen Sonntag
von vornherein Von früh an patrouillierten die
Polizeimannſchaften durch die Straßen; ſie hatten ſchwere
Arbeit. Mit rn herabgelaſſenen Schuppenketten ſahen die
Herren fürchterlich unternehmend aus. Da ſich jedoch die
Revolutionäre nicht zeigen wollten die Kerle waren eben
zu feig mußte k. die Polizei mit minderwertigeren Fang-objekten begnügen. Vor dem Sewigſchen Geſchäfte am Markte

hatten ſich einige Käufer eingefunden, die auf das Oeffnen des
Ladens zu warten ſchienen. Das war natürlich nur raffinierte
Vorſpiegelung. n Wirklichkeit hatten es die wartenden
Männer auf Erſtürmung der Geſchäfts Abteilung abgeſehen,
in welcher die S re und die Tüllſpitzen aufgeſtapelt ſind.
Einigen der Wartenden muß ihre ſchänoliche Abſicht deutlich
vom Geſicht abzuleſen geweſen ſein, denn ſie wurden von
Poliziſten ſchlankweg ache geführt. Früh wurde an
den Zeitungsverkaufsſtänden alles konfisziert, was nicht ſtreng
nach GeneralAnzeiger oder Hall. Zeitung roch. Selbſt die

ardenſche Zukunft ſollte beſchlagnahmt werden. Vor allem
tach ein Plakat in die Augen, das eine „Revolutions

Nummer“ der Zeitſchrift Funken ankündigt. Da der beſchlag-
nehmende Poliziſt wieder mal keine Anweiſung vorzeigen
konnte, verweigerte der Zeitungsverkäufer vor der Hauptpoſt
die ausgabe. Da hat ihm aber ſein eigner Prinzipal,
Herr Hothan, den der Beamte herbeiholte, derb die Leviten ge
leſen und geſagt, er habe gar nichts zu verweigern, wenn die
Polizei etwas verlange. So wurde alles Anſtößige mit
genommen. Es muß auch ſolche Hothans geben.

Von vormittags 10 Uhr an zogen die Arbeiter nach den
Verſammlungslokalen, die zum Teil bereits gegen 11 Uhr über
füllt waren. Vor allen Lokalen waren ſtarke Polizeiaufgebote
poſtiert. Hinter der hohen Mauer des Franckeſtifts gegenüber
dem Bellevue ſei ein Zug Jnfanterie aufgeſtellt geweſen, wird
uns gemeldet. Das trifft zwar nicht zu, aber daß ein derarti
ges Gerücht entſtehen konnte und geglaubt wurde, zeigt, welcheopfloſigkeiten e möglich gehalten wurden. Etwa tauſend der

Bellevuebeſucher nahmen ihren Weg die Lindenſtraße hinunter,
un durch den Steinweg nach dem Stadtinnern zu gelangen.
Am Frankeplatz wurden ſie von etwa 30 Poliziſten nebſt etwa
ſechs „Berittenen“ empfangen und ihnen der Durchzug durch
die Ranniſche Straße verwehrt. Da ſind ſie eben ein paar
Dutzend Schritte umgegangen und durch die neue Paſſage und
die Märkerſtraße nach dem Markte gelangt. Kaum wurde das
bemerkt, da ſtürzten auf ein Zeichen etwa 20 Poliziſten mit
unters Kinn gezogenen Schuppenketten aus der Hauptwache,
einige Berittene waren gleichfalls ſofort zur Stelle und ſperrten
83 die Märkerſtraße ab. Dasſelbe geſchah mit der Leipziger
traße.

Der Markt war um dieſe Zeit viel leerer als ſonft Sonntags
miktags. Nur viele behelmte Köpfe waren hinter den Fenſtern
der Hauptwache bemerkbar. Plöhlich ertönte das ſchrille Ge
läut der Feuerwehrklingel von den Kleinſchmieden her. Einige

Augenblicke darauf raſſelto die Dampfſpritze auf den
Markt und faßte Faſtnacht, laß nicht nach! Poſto vor
der Hauptwache. Und da doppelt beſſer hält, folgte die zweite
Dampfſpritze ihrer Schweſter nach kurzer Zeit nach. Sie fand
Aufſtellung vor dem Goldenen Ring. Jm Nu waren vier
Schläuche zur Tätigkeit bereit. Jetzt wurde der Marktplatz ge
ſäubert. Polizei zu Roß und zu Fuß galoppierte oder vannte
geſchäftig hin und her; die Spritzen lagen unter Volldampf.
Da ſich jedoch die Nervoſität auf keiner Seite mehr ſteihperte,
brauchte niemand durch kalte Waſſerſtrahlen beruhigt zu werden.

Viele der uns heute vorliegenden Berichte von Augenzeugen
ſprechen von einem „provozierenden Vorgehen“ der Polizei. Die
Leute haben ſich natürlich getäuſcht. Der Polizei iſt es nicht
eingefallen, zu provozieren, ſchon weil ihr das verboten iſt.
Sie tut nur alles, um den Ausbruch der Revolution zu hin
dern. Und das war dringend nötig. Parteigenoſſen befanden
ſich allerdings wur wenige auf dem Markte; dafür ſammelten
ſich um ſo mehr Neugterige an, und für die liebe Jugend war
es ein hervorragender Genuß. Den „Berittenen“ unter Hallo
und Gelächter auszuweichen und dann ihre alten Plätze wieder
einzunehmen, macht den Kleinen immer viel Spaß und ſtärkt
die Autorität der Behörden mächtig. Mehrere Perſonen wurden
niedergeritten oder verhaftet. 43 Uhr die Revolution war
bekanntlich auf 12-2 Uhr angeſagt rückten die beiden Dampf-
ſpritzen wieder ab. Doch da ſich in dieſem Augenblicke in der
einen Ecke des Marktes wieder eine „Verſtopfung“ bemerkbar
machte, ließ Herr Weydemann nochmals die Schläurche bereit
machen. Da es ſich indes nur um eine vorübergehende Erſchei-
nung gehandelt hatte, vollzog ſich der Abzug dann unter dem
Hallo von Jung und Alt ohne weitere Hinderniſſe.

Jn der Leipzigerſtraße ſtauten ſich die Maſſen, weil die von
der Polizei vorgenommene Abſperrung dieſer Straße ſo ſehr
im Jntereſſe der Aufrechterhaltung des Verkehrs lag, daß keine
Maus durchkommen konnte. Da die Leute im Augenblick
nichts Paſſenderes zu tun hatten, ließen ſie die Sozialdemo-
kratie hoch leben. Daneben waren wenig ſchmeichelhafte Be
merkungen über die Polizei und ihre Maßnahmen hörbar.
Ein Fremder fragte einen der Poliziſten, was denn los wäre.
„So fragt man die Bauern aus!“ lautete die höfliche Ant
wort. Da die Equipagen ungehindert paſſieren konnten, wird
die Sozialdemokratie ihre nächſte Revolution per Equipage
einleiten. Jn der Gr. Wallſtraße ſtürzten 2 Uhr nach-
mittags zwei aus Giebichenſtein zurückkehrende „Berittene“
mit ihren Pferden. Sie kamen in voller Karriere angeſprengt,
doch nahmen ſie keinen weiteren Schaden und konnten unter
e Hallo der Jugend ihren Ritt nach dem Markte fort-

etzen.

Nachmittags beherrſchte die Polizei ohne Dampfſpritze den
Markt. Sie nahm zahlreiche Siſtierungen vor. So wurde
auch der Jnvalide Arbeiter Hermann, Schülershof 1, arretiert
und zur Wache gebracht. Er behauptet, hier geſchlagen wor-
den zu ſein und will deshalb Anzeige erſtatten. Auch der
Maurer Max Luückmann wurde zur Wache gebracht. Einige
der Poliziſten hatten es beſonders mit den Kindern zu tun,
die begreiflicherweiſe ihren Gefühlen keinen Zwang antaten.

Der Marktplatz glich am Nachmittage einem Kriegslager,
bis die hereinbrechende Dunkelheit den Ausbruch einer Revo-
lution unwahrſcheinlich machte und die Polizeimannſchaften
allgemach abzogen. Bemerkenswert iſt, daß einer unſerer Geeſſen in einem der berittenen Poliziſten, deren etwa fünf-

zehn vorhanden geweſen ſein mögen, einen Artillerie-
Unteroffizier wiedererkannt haben will. Die Uniform
war die eines Poliziſten, der Säbel der eines Artilleriſten.

Profeſſor Schmidt hält jeden Sonntag abend mit feiner
Frau einen Unterhaltungs-Abend für junge Mädchen ab. Für
geſtern war die Zuſammenkunft wegen der Revolution abbe-
ſtellt worden, und die Türen waren verſchloſſen. Beſſer iſt
beſſer! Nicht nur von einer Lehrerin iſt vorige Woche
in der Schule vor der Revolution gewarnt worden, ſondern
mehrere der Damen haben das getan. Am Sonnabend weinte
der Sohn eines Polizeibeamten. Auf Befragen erklärte er,
morgen ſei Revolution, da werde ſein Vater erſchoſſen.

Es iſt nicht zu verwundern, daß nach einem ſo aufregenden
Tage und ſeinem glücklichen Verlaufe dank der Vorſorge
der Polizei manche der Beamten nach beendigtem Dienſte
einen Sorgenſchoppen gehoben haben. So konnte heute früh
145 Uhr ein Trupp Poliziſten beobachtet werden, der dieWuchererſtraße hinunterging und dem man es anmerkte, daß

er die gelungene Niederwerfung der Revolution gefeiert hatte.
Hoffentlich iſt die der Stadt aus dem geſtrigen Tage er-

wachſene Rechnung für „berittene Lack- und ſonſtige Stiefel“
nicht zu groß geworden.

Ueber den Verlauf der Verſammlungen ſei kurz folgendes
berichtet:

Nach dem Bellevue ſtrömten ſchon vor 11 Uhr koloſſale
Menſchenmaſſen. Es war dann auch kein Wunder, daß das
Lokal ſchon vor 612 Uhr wegen Ueberfüllung abgeſperrt
werden mußte. Vor dem Lokal, im Garten, harrten an die
Tauſend, welche keinen Zutritt erlangen konnten. Genoſſe
Thiele referierte. Gegen das preußiſche Landtags-Wahl-
recht und das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem wurde folgende Reſo-
lution einſtimmig angenommen:

Der preußiſche Landtag, beſtehend aus Herrenhaus und
Abgeordnetenhaus, iſt die Spottgeburt einer Volksvertretung.

W iſt die Vertretung einer vückſtändigen,
kuldurfeindlichen Ariſtokratie. Das Abgeordnetenhaus, das
auf Grund eines Wahlſyſtems gewählt iſt, das ſelbſt Bismarck
W im Jahre 1867 als das elendeſte und erbärmlichſte aller

Jahlſyſteme bezeichnete und ſich bis heute als das verrottetſte
und en Wahlſyſtem erwieſen hat, iſt ausſchließ-
lich aus den Vertretern eines rafſgierigen Junkertums umd
einer anmaßenden Kapitaliſtenklaſſe zuſammengeſetzt.

Das arbeitende Volk, das den Staat erſt exiſtenzfähigmacht, geht bei die er ſogenannten Volksvertretung v om-
men leer aus, ei uſtand, der eine brennende Schmach füreinen modernen Staat iſt. Eine ſo zuſammengeſetzte Volks
vertretumg verkörpert die nackte Klaſſenherrſchaft.

Die Verſanmnlung proteſtiert auf das nachdrücklichſte gegen
die r r und Rechtlosmachung, die der ungeheiwen
Mehrheit des preußiſchen Volkes durch ein ſolches Zerrvild
einer Volksvertretung zugefügt wird.

Die Verſammlung fordert die ſchleunige Beſeitigung eines
ſolchen Privilegienparlaments und die Wahl einer Volks
vertretung, die auf Grund des allgemeinen, gleichen, direk-len und geheimen Wahlrechts von allen Staats angehörigen
ohne Unterſchied des Geſchlechts gewählt wird, die das 29.
un r ſchritten haben, nach Maßgabe der Verhält-

n

Die Verſammelten verpflichten ſich durch Anſchluß an die
Sozialdemokratie, mit en ihnen zu Gebote ſtehenden
Kräften für die des preußiſchen Junker- undDreiklaſſenparlaments un r die Schaffumg einer dem All

gemeinintereſſe entſprechenden Volksvertretung zu wirken.
Den kämpfenden Brüdern in Rußland wurde in folgender
Reſolution die Sympathie ausgeſprochen.

Die Verſammlung begrüßt mit Genugtuung die vrevolutionären Ereigniſſe in Rußland durch welche das mit Ver
brechen jeder Art beladene abſolutiſtiſche Regiment in ſeinenGeundtekten erſchüttert iſt, und den unter den bis en
ren Zuſtänden ſchmachtenden Völkern im ruſſi
deiche die Bahnen freiheitlicher, kultureller Entwicklung ge

öffnet wurden.
Die Verſammlung ſpricht allen Kämpfern für politiſphe

Freiheit in Rußland ihre tiefſte J ie und Bewunde-
rung aus, ganz beſonders aber den Männern und Frawen,
die auf dem Boden der Anſchauungend mit imd in dem Proletariat wirken und kämpfen, deren
zäher und unermüdlicher Arbeit, die ſie ſeit Jahrzehnten
allen Gefahren und Verfolgungen zum Trotz betrieben haben,
in erſter Linie die erreichten Reſuliate zu danken ſind.

Die Verſammlung betrachtet es als Pflicht des deutſ
Proletariats, die Opſer dieſer Kämpfe, deren r 3 e
Siege ſind, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu
unterſtützen.

Der Verlauf der Verſammlung war muſtergültig. Langſam
leerte ſich das Lokal und es fiel niemandem ein, die öffent
liche Ordnung auch nur in einer Weiſe zu ſtören. Die über-
triebenen Vorbereitungen und Abſperrungsmaßregeln der Poli
zei waren denn auch mehr als überflüſſig.
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Genau ſo überfüllt wie das Bellevue war auch das Burg
theater in Giebichenſtein. Auch hier mußten Hunderte wieder
abziehen. Genoſſe Albrecht referierte. Die beiden Reſo-
lutionen vorgenannten Jnhalts wurden auch hier einſtimmig
angenommen. Nach der Verſammlung zogen die Teilnehmer
ruhig, wie es bei aufgeklärten Arbeitern Sitte iſt, wieder
heim, ſo daß der Polizei keine Gelegenheit zum Einſchreiten
gegeben wurde.

Jn Kröllwitz hatten ſich im Lindenhof etwa 500 Perſonen
eingefunden, ſo daß kein Menſch mehr hinein konnte. Genoſſe
Ebeling referierte. Beide Reſolutionen wurden einſtim
angenommen. Diskuſſion fand nicht ſtatt. Nach der Ver
ſammlung ſpielte ſich hier ein eigentümliches Zuſammen
ab. Ein Geheimpoliziſt patroullierte vor dem Lokale auf und
ab und als die erſten Verſammlungsteilnehmer aus dem Lokal
kamen, ging er an den Torweg und plötzlich traten ſechs
uniformierte Schutzleute heraus. Jedenfalls um „Ruhe und
Ordnung“ zu halten. Es gab aber nichts einzuſchreiten.

2

Jn Trotha referierte im Bernſteinſchen Lokale Genoſſe
Molkenbuhr. Auch hier war lange vor Eröffnung der
Verſammlung das Lokal überfüllt. Beide Reſolutionen fanden
einſtimmige Annahme. Nach dem Vortrage brachte der Trothaer
Arbeiter Geſangverein einige der Bedeutung des Tages ent
ſprechende Lieder zum Vortrage. Selbſtverſtändlich verlief auch
hier alles in Ruhe und Ordnung.
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Nicht minder gut als in der Stadt waren auch die Ver
ſammlungen im Saalkreiſe beſucht. Ueberall regte ſich die
gleiche Begeiſterung für die Sache, als Zeichen dafür, wie die
geſamte Arbeiterſchaft über die politiſche Rechtloſigkeit in Preußen
denkt und wie groß der Anteil des Proletariats an den Vor
gängen bei den ruſſiſchen Freiheitskämpfen iſt.

Jn Nietleben hatten ſich in der Sonne 300 Perſonen aus
Nietleben, Lettin, Dölau uſw. eingefunden, ſo daß der Saal
überfüllt war. Genoſſe Däumig hatte das Referat über
nommen. Die Verſammlung nahm einen ſolch ruhigen Verlauf,
daß die ſechs Gendarmen und die fich angeblich im Orte be
findlichen fünf Halleſchen Poliziſten nicht in Aktion zu treten
brauchten. Die beiden Reſolutionen wurden einſtimmig ange
nommen. Nach Schluß der Verſammlung brachten die Arbeiter
ſänger einige Geſangsvorträge zu Gehör.

Jn Os münder referierte Genoſſe Lepitz im
Lokale. Etwa 200 Perſonen waren erſchienen. e Verſamm
lung verlief in vollſter Ruhe. Zum Schluſſe ließen ſich
14 Perſonen in den Sozialdemokratiſchen Verein aufnehmen.
Jedenfalls war dieſe Verſammlung die beſte, welche dort ſeit
langer Zeit abgehalten worden iſt.

Die einzige Verſammlung im Saalkreiſe, die durch behörd
lichen Uebereifer vereitelt wurde, war in Könnern. Sofort
nach der Eröffnung „ſchloß' der Gendarm Arend Könnern die
Verſammlung wegen unzureichendem Lokal. Es muß zugegeben
werden, daß die Räume im Reſtaurant Zur guten Quelle etwas
beſchränkt ſind, der Beamte hätte aber ruhig abwarten können,
ob die Räume ſich als zu klein erwieſen. Die Schließung er
folgte, als noch nicht 30 Perſonen anweſend waren. Jm Not
fall hätte alſo das Lokal zunächſt abgeſperrt werden können.
Jſt die Kundgebung auch zu nichte gemacht, ſo bleibt doch als

gebnis, daß eine Anzahl neuer Volksblattleſer gewonnen und
einige Mark für die Freiheiitskämpfer in Rußland geſammelt
wurden. Trotz vorzeitigem Schluß der Kundgebung blieben
die zahlreichen Beſucher zwanglos im Reſtaurant zuſammen.Gegen die unberechtigte Schüchung wird Beſchwerde eingelegt

werden; die vorgeſetzte Behörde, ev. die höchſte Jnſtanz wird
den Beamten über ſeine Befugniſſe etwas beſſer inſtruieren.

Jn den Verſammlungen der übrigen Kreiſe unſeres Ver
breitungsbezirkes wurden meiſt die oben abgedruckten Reſolu
tionen oder dem re entſprechende verkürzte angenommen.
Bis jetzt liegen folgende Nachrichten vor:

Die Verſammlung in Zeitz in der Wilhelmshöhe war von
2000 Perſonen beſucht. Nach Schluß der Verſammlung en
die Beſucher in zwangloſem Zuge zur Stadt zurück.
ſtörungen kamen nicht vor.

Jn Aue war die Proteſt Verſam don 950 Perſonen
beſucht und verlief ruhig. Referent war Genoſſe m
Die Reſolutionen wurden einſtimmig angenonmen. Für
ruſſiſchen Kämpfer wurden 17 M. geſammelt.

Die in Weißenfels geſtern abend abgehaltenen Verſammlungen waren überfuat Jn der en
Genoſſe Thiele vor zirka 900 Perſonen; in der Stad
Naumburg war für Thiele bereitwilligſt Genoſſe Weiſ
eingeſprungen. Die unterbreiteten Reſolutionen wurden eine
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en. Die am Hydranten der Waſſr SDie Zimmer der vanAlheus dere s 19 uhe
79 erleuchtet. oder

Tatendrang die Triebfeder zu dieſer regen Tä unſerer
Stadtober war, war momentan nicht Die
Arbeiter bewieſen, daß ihre Forderungen auch der polihaben
ti Reife entſprungen ſind.de geſtern abend in Naumburg ſtattgefundene Proteſt

Verſammlung war ſo zahlreich beſucht, daß ein größeres Lokal
llt geweſen wäre. Jn demſelben wurde nach dem

egeichneten Referate des Genoſſen Schacht die einge e
Reſolution angenommen. Auch ſonſt waren die Bemühungen
der zahlreich vor dem Lokale voſtierten Gendarmen und Polizei
poſten umſonſt, denn hier iſt alles ganz ruhig verlaufen, was
ſich von den Prcoletariern gehört.

Die Oſterfelder Parteigenoſſen nahmen in Stärke von
40 Mann an der Proteſt Verſammlung in h
Dieſe Verſammlung war von 250 Perſonen beſucht. oſſe
Winkler-Croſſen referierte. Die Gendarmen hatten Flinten
mit, fanden aber keinen Anlaß zum Einſchreiten. Auch aus
der weiteren Umgebung waren Beſucher anweſend.

Die Verſammlung in Zipſendorf war von ca. 500 Per
ſonen beſucht. Referent war Genoſſe Schnabrich- Weißenfels.
Die Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen.Jn Haynsburg waren zur rot Serſammlung über
100 Beſucher erſchienen. Eine Reſolution wurde angenommen.

Die Verſammlung in Görnitz war von mehreren hundert
Perſonen beſucht; alles verlief in größter Ruhe.

Jn Döbris waren nahezu 600 Perſonen zum Teil ſtun
denweit herbeigeeilt, um den Ausführungen des Gen. Thiele
zuzuhören. Eine verkürzte Reſolution wurde einſtimmig an
genommen.

Die Demonſtrationsverſammlung in Merſeburg war voll
ſtändig überfüllt. Geiſt und Verhalten der Verſammelten aus

eichnet. Nach einem ziemlich wen die wirkſamen Referatedee Genoſſen Röder wurde von einer Diskuſſion Abſtand ge

nommen und eine Reſolution einſtimmig angenommen, was
von ſtürmiſchem Beifall begleitet wurde. Nach Abſingen der
Marſeillaiſe und des Sozialiſtenmarſches langſame Entleerung
des in allen Räumen vollgeſtopften Lokales. Das Verhalten
der Polizei war ebenfalls anerkennenswert. Die getroffenen
Anordnungen wurden peinlichſt befolgt.

Jn Schkeuditz war die Demonſtrations Verſammlung, in
der Genoſſe Meuſch Leipzig referierte, überfüllt. e h
litz waren 125 Perſonen anweſend. Genoſſe Recknagel-
Gleſien referierte. Alles verlief den Erwartungen entſprechend.
Oreifach bewaffnete Gendarmen waren in großer Anzahl an
weſend, fanden aber keine Gelegenheit zum Einſchreiten.

Die Verſammlung in Teuditz bet Dürrenberg und Umgebung
fand in einer Scheune ſtatt. Referent war Genoſſe Thiele
mann Halle. Weit über 100 Perſonen hatten ſich eingefunden,
ſo daß auf der Straße noch Zuhörer ſtanden. Der Leiter
der Verſammlung mußte Sorge tragen, daß die Straße ge
räumt wurde, da der Gendarm drohte, die Verſammlung auf-
zulöſen.

Die ProteſtVerſammlung in Delitzſch war von 600
Perſonen beſucht. Genoſſe Raute- Eilenburg ſprach unter
großem Beifall der Verſammlung. Die Angſt der Gegner war
groß. Zwei Gendarmen mit Gewehr hatten ſich in der Nähe
des ammlungs-Lokals ſtationiert. Außerdem patroullierten

Poliziſten in den Straßen, wo das Verſammlungslokal
iegt, auf und ab.

Die in Bitterfeld im Reſtaurant Hohenzollern abgehaltene
Proteſtverſammlung war von mehr als 800 Perſonen beſucht.
Viele mußten wieder umkehren, da der Saal überfüllt war.
Genoſſe Wilh. Wittig Leipzig ſprach über das Thema:
Das Dreiklaſſenwahlſyſtem zum preußiſchen Landtag und die
Zuſtände in Rußland. J der ſich anſchließenden Diskuſſion

inter Holzweißig das Wort. Eri e Genoſſeg annt, daß der bekannte Amtsvorſteher Huth die
Verſammlung in Holzweißig wegen einer anſteckenden
Augenkrankheit in der ſemge des Wirtes verboten habe.Naddem ſich der Genoſſe Pahl-Greppin im Namen der

Greppiner Genoſſen für die aufmerkſame Begleitung der Gen-
darmerie auf dem Wege von Greppin nach Bitterfeld bedanktund ſich ſolche auch für den Rückweg erbeten hatte erhielt

Genoſſe Wittig das Schlußwort. Er die Anweſenden
ruhig nach Hauſe zu gehen und ſich durch nichts provozierenzu laſſen it einem dreifachen Hoch auf das allgemeine,

eiche, direkte und geheime Wahlrecht, in welches die VerP relt begeiſtert einſtimmten, ſchloß der Vorſitzende die

Verſammlung um s Uhr.

Jn Eilenburg ſprach vor überfüllter Verſammlung Genoſſe
Raute. Tine kernige Reſolution fand einſtimmige Annahme
Die Verſammlung war von 1000 Perſonen beſucht. Alle Poli-
zeimannſchaften waren aufgeboten, hatten aber keine Urſache
zum Vorgehen. Jn Torgau ſtanden zwei Schwadronen
Huſaren zum Abrücken nach hier bereit. Eine Tellerſammlung
für die ruſſiſchen Kämpfer ergab 75 M.

J Gleſien wurde eine im Garten des Genoſſen Gärtner
einberufene Verſammlung unter freiem Himmel wegen Ge-
fährdung der öffentlichen Ordnung verboten.

Jn Torgau fand eine impoſante Proteſt Verſammlung
ſtatt, die von 200 Perſonen beſucht war. Genoſſe
Bitterfeld referierte. Die Verſammlung nahm die vorgelegte
Reſolution einſtimmig an. Sie verlief in der ruhigſten Weiſe
und gab auch der Polizei, die zwei Mann hoch erſchienen war,
kleine Veranlaſſung zum Einſchreiten.

n der geſtrigen Proteſt Verſammlung in Mühlberg,
welche von 300 Perſonen beſucht war, wurde die vorgeſchlagene
Reſolution einſtimmig angenommen. Die Verſammlung iſt gut
verlaufen, und ſind „Ausſchreitungen“ nicht vorgekommen.

Jn Annaburg hatte ſchon die Flugblatt Verbreitung an-
ſtandslos ſtattgefunden. Die Verſammlung am Sonntag war
von zirka 250 Anweſenden beſucht und mit den Ausführungendes Keſerenten voll und ganz einverſtanden. Die vo dem
ſelben vorgeſchlagenen Reſolutionen wurden einſtimmig ange
nommen. Sonſt iſt alles ruhig verlaufen.

Berſammlungsverbote regnete es in Bockwitz. Schon am
Sonnabend abend wurde eine Verſammlung behördlich unter
ſagt. Die zum Sonntag nachmittag angeſetzte öffentliche Volks
verſammlung, die in einer großen Ziegelſcheune abgehalten
werden ſollte, durfte aber ebenfalls nicht ſtattfinden. Num-
mer drei betraf eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Bereins, die auf 2 Uhr nachmittags angeſezt war. End-
lich war noch eine kleine Mitgliederverſammlung in der Woh
nung des Genoſſen Reichardt angemeldet, die, ſoweit wir
unterrichtet ſind, auch ſtattfinden konnte. Gegen die unberech
gten Verbote wird ſelbſtverſtändlich Beſchwerde geführt werden.
In Bockwitz waren geſtern wenigſtens 1500 Arbeiter zuſammen

Die Proteſtver
e 500 Arbeiter hatten ſich ein

Saat doch reiche Frucht tragen.
Jn Elſterwerda iſt die auf Sonntag, den 31., angemeldete

öffentliche Bolksverſammlung auf Grund des S 10 II 17 A. L. R.
verboten. Die zweite, welche um 4 Uhr angemeldet wurde, iſt
ebenfalls verboten.

ſammlung in Wittenberg verlief in ruhigerden, um dem e
unſeres Reichstagskandidaten Genoſſen Fritz ſch in aller Ruhe

zu lauſchen. Der Saal war überfüllt. Die Gendarmerie war
größerer Zahl aufgeboten, ohne auch nur den geringſten

Anlaß zum Einſchreiten zu finden. Das Militär ſtand in den
Kaſernen bereit. Als die Arbeiter mit ihren Frauen zur Stadt

dem Lokal zuſtrömten, ſtänden die vor Angſt zitternden
an ihren Fenſtern. Jn der Diskuſſion ſprach

Paſtor Müller Klein-Wittenberg.

Die Verſammlungen im Mansfeldiſchen waren überfüllt.
Jn Teutſchenthal ſprach der Genoſſe Aug. Trautwein
vor ca. 300 Perſonen über das bekannte Thema. Nicht mehr
als 8 Gendarmen waren, teils mit Karabiner bewaffnet, im
Orte anweſend.

n Eisleben waren, entſprechend den beſchränkten Räum-
lichkeiten, 150 Perſonen anweſend, die gleichfalls das Referat
des Genoſſen Trautwein begeiſtert aufnahmen. 25 Perſonen
ließen ſich hier in die Partei aufnehmen. Poliziſten hatten die
Straßen permanent in Patrouille. Hunderte von Leuten, meiſt
Kinder, hatten ſich am Abend auf dem Marktplatz verſammelt.
Die geſamte Bevölkerung war in Aufregung. Es iſt alles glatt
abgelaufen.

Jm Saale des Reſtaurants Schweizerhütte in Sanger
hauſen referierte nachmittags vor zirka 700 Perſonen Gen.
Kochanski Halle. Die vorgeſchlagenen Reſolutionen wurden
einſtimmig angenommen. Für die ruſſiſchen Revolutionäre
wurden über 50 M. aufgebracht.

Jn Magdeburg nahmen an den Verſammlungen 10 000
Perſonen teil. Die Beſucher wurden nach Schluß der Ver-
ſammlungen von der Altſtadt durch Abſperrungen ferngehalten,
ſo daß die Maſſen um das Glacis gehen mußten.

Halle und Saalkreis.
alle 22. Januar.

Auf die Gewerkſchaftsverſammlung,
die heute, Montag abend im „Konzerthaus,“ Karl-
ſtraße ſtattfindet, wollen wir hiermit nochmals hinweiſen. Da
der Genoſſe Güldenberg den Jahresbericht über das
Arbeiter-Sekretariat erſtattet und ferner die Neuwahl
der Aufſichtskom miſſion vorgenommen wird, darf wohl
ein zahlreicher Beſuch erwartet werden.

Der Strickmaſchinenprozeß
der Firma O. Kunau u. Co. in Hamburg gegen unſeren
Kollegen Molkenbuhr kommt am nächſten Mittwoch,
24. Januar, 10 Uhr vormittags, vor dem hieſigen Schöffen-
ericht, Zimmer 62, zur Verhandlung. Ein ausreichendesJengeumterig ſowie Sachverſtändige ſollen über die Qualität

der Maſchinen und die Geſchäftspraktiken der Firma ausſagen,
um feſtzuſtellen, ob in der Tat die Angebote der Firma und
deren Geſchäftspraktiken ſchwindelhaft ſind.

Jn der Suchslandklage
welche am vergangenen Freitag vor dem hieſigen Schöffengericht
verhandelt und dann auf den 29. Januar vertagt wurde, iſt
dem Reichstage folgender ſchleuniger Anpag Albrecht und Ge
noſſen eingegangen: Der Reichstag wolle beſchließen, den
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, zu veranlaſſen, daß das gegen
den Abgeordneten Thiele bei dem Amtsgericht in Halle a. S
ſchwebende Privatklageverfahren des Rechtsanwalts O. Suchs-
iand wegen Beleidigung (9 B 219/05 6) auf die Dauer der
gegenwärtigen Seſſion eingeſtellt werde. Der Antrag wird vor
ausſichtlich in der he tigen Sitzung des Reichstags beſchloſſen
werden. Unter den Umſtänden iſt es dann, wie wir bereits
feſiſtellten, ausgeſchloſſen, daß die Klage vor Schluß des Reichs
tages vielleicht im nächſten Jahre zur Verhandlung kommen kann.

Zum Ausſtande beim Glaſermeiſter Weber,
Böllbergerweg.

erhalten wir vom Streikomitee folgende Zuſchrift: Jn der hie-
ſigen Allgem. Ztg. verſucht Herr Weber in einer Zuſchrift den
wahren Sachverhalt des Ausſtandes zu entſtellen, indem er den
Konflikt im vorigen Herbſt vollſtändig verdreht an die Oeffent
lichkeit bringt und die hieſigen Glaſer beſchuldigt, die fremden
Kollegen ſeien von ihnen „hinausgeekelk“ worden. Herr Weber
kann keinen einzigen Fall nachweiſen, wo dieſe kindiſche Be
hauptung bewieſen werden könnte. Groß würde allerdings die
Liſte der von Herrn Weber „Hinausgeekelten“ ſein. Jm weite-
ren verbreitet ſich dieſer Herr über die etzige Arbeitsnieder-
legumg, und legt die Leipziger Verhältniſſe als Maßſtab an
und entdeckt plötzlich, er habe das „Gefühl“, daß er ſeit zwei
Jahren zuviel für die Maſchinenarbeit bezahlt hat, denn
in Leipzig würde für dieſelbe Arbeit ſtatt 45 Proz. nur 40
Prozent bezahlt. Er erklärt dann weiter, daß er nitht den von
ihm vorgeſchlagenen Lohnſatz von 41 Proz. ſondern nur noch
40 Proz. bezahlen will wie in Leipzig. Er verſchweigt aber,
daß die Grundpreiſe in Leipzig bedeutend höher ſind als die
Halleſchen Akkordpreiſe, und daß ſein Betrieb gar nicht zu ver
gleichen iſt mit einer Leipziger Maſchinenglaſerei. Ferner
„rechnet“ er aus, daß der Lohnabzug. nicht 3.50--3.80 Mk. pro
Woche beträgt, ſondern 1.20 Mk. Bei größeren Fenſtern, als
die in Betracht gezogenen, würde Herrn Wever nachzuweiſen
ſein, aaß der wöchentliche Abzug ſogar 5--6 Mk. und mehr
beträgt. Will Herr Weber den von ihm heraufbeſchworenen
Unfrieden beſeitigen und nur noch 40 Proz. nach dem Leipziger
Tarif bezahlen, ſo ſind die Ausſtändigen ſofort bereit, und die
Differenz iſt endgültig beſeitigt. Bezieht ſich aber der noch-
mals reduzierte Akkordyreis auf den Halleſchen Tarff,
ſo wird Herr Weber wohl kaum wieder Glaſergeſellen in ſeiner
Werkſtatt ſehen.

Boykottplakate in Gaſtwirtſchaften.
Eine Entſcheidung von weitgehender Bedeutung iſt ſeitens des

Kammergerichts getroffen worden. Der Sachverhalt iſt folgen
der: Einige Gaſtwirte in Herne (Weſtf.) hatten zur Zeit eines
Bierdoykotts Plakate ausgehängt mit folgender Aufſchrift:
„Hier wird boykottfreies Bier verzapft. Die Lokalkommiſſion.“
Es erfolgte, da polizeiliche Genehmigung zum Aushang nicht
eingeholt war, Anklage auf Grund der h 9 und 41 des Preß-
geſetzes. Die Angeklagten wurden vom Schöffengericht
verurteilt, auch das Landgericht verwarf die eingelegte
Berufung. Begründend wurde ausgeführt: Der Aushang ſei

1 geſtrömt. Sind die Verſammlungen auch vereitelt, ſo wird die
au

ein öffent en, da das Gaſtzimmer jedermann zu
gänglich ſei. Ang haben ſich alſo einer Ueber
tretung Gericht habe die Ueberzeugung,gemacht.
daß die Plakate in erſter Linie den politiſchen Zwecken (7)

des Brauereiverbandes dienen ſollen. Die vereinigten Brauerei
arbeiter hätten über einige Brauereien den Boykott verhängt,
zu dem Zweck, die Brauereien, die den politiſchen (17) Zielen
des Verbandes entgegenſtrebten, zu ſchädigen und ſie eventuell
den Wünſchen der Brauereiarbeiter geneigt zu machen. Wenn
nun jene Plakate ausgehängt wurden, ſo ſei, wie die Unter
ſchrift ergebe, nichts anderes bezweckt worden als auf die dem
Verbande entgegenſtrebenden Brauereien einen Druck auszu
üben und ſie zu ſchädigen. Sie ſeien alſo nicht zum “ushang
gebracht worden lediglich des gewerblichen Verkehrs halber;
wenn ſie auch Mitteilung machten über den Bezug des Bieres
und ſodann den gewerblichen Intereſſen des Wirts mit dienten.
Dieſer Umſtand könne den politiſchen Zweck des Plakats nicht
aufheben. Die angeklagten Wirte ſeien für den Aushang der
Plakate in ihren Gaſträumen verantwortlich.

Die beim Kammergericht eingelegte Reviſion der Argeklagten
wurde verworfen. Die Begründung führt aus: Bei den
Plakaten komme es nicht auf den Zweck des Anſchlags an,
ſondern auf den Jnhalt. Hier handelt es ſich um eine Bekannt-
machung der lokalen Kommiſſion, denn ſie mache bekannt: es
gibt hier boykottfreies Bier. Das gehe über eine Mit-
teilung, daß Bier zu haben ſei, hinaus. Die Bekanntmachung
der lokalen Kommiſſion ſei nach ihrem Jnhalte nicht ohne poli
zeiliche Genehmigung anzubringen geweſen.

Böttichers Rücktritt
wird von der bürgerlichen Preſſe ſchon wieder einmal kolpor
tiert. Die Köln. Ztg. verbreitet die Nachricht, daß der Ober
präſident der Provinz Sachſen aus Altersrückſichten ſein Ent
laſſungsgeſuch eirngereicht habe.

Herr Privatſekretär Eckardt ſucht in einem längeren
Schreiben an uns ſeine Anzeige gegen den Polizeiwachtmeiſter
Thurm zu rechtfertigen und proteſtiert lebhaft gegen die Be
zeichnung der Anzeige als Denunziation, ovwohl er den Jn-
halt der Anzeige, de. unſern Leſern aus dem Gerichtsbericht
bekannt iſt, in keiner Weiſe zu beſtreiten vermag. Herr Eckardt
teilt uns ferner mit, daß vor ihm, nicht aber vor Bärwinkel
durch Weydemann gewarnt worden ſei. Das letztere iſt rich-
tig; aber gerade dieſer Umſtand belaſtet Herrn Eckardt nur
noch mehr, ſtatt zur Entſchuldigung ſeines Vorgehens zu die
nen. Herr Eckardi beruft ſich in ſeinem Schreiven auch dar-
auf, daß er den Arbeitern jederzeit mit Rat und Tat beige-
ſtanden und für r des Volksblattes nach Kräften
gewirkt habe, wie er auch ſei Japren Abonnent unſeres Blat
tes ſei. Zugegeben, alles das ſei richtig, ſo ſind wir trotz
dem nicht in der Vage, ſein Verhalten anders zu deurteilen
als es geſchehen iſt. Nur e in Umſtand könnte die von ihm
gegen Thurm eingereichte Denunziation erklärlich und ent
ſchuldbar machen, nämlich die Tatſache, daß Thurm ihn ſchika-niert und ihm ohne Not Uebles zugefügt hätte. Das iſt je
doch nicht der Fall geweſen, wenigſtens hat Herr Eckardt das
nicht geltend gemacht. Herr Eckardt hat vielmehr die Anzeigegegen Thurm erſtattet, nachdem die anfängli n Pl.
S zwiſchen ihm, Thurm und Bärwinkel in die
)rüche gegangen war. Herr Eckardt ſchreibt zwar, er habe

die Anzeige „lediglich im Jntereſſe des Herrn Thurm undſeiner Jamiie erſtaitet; aber mit dieſer Erklärung macht ſich

Eckardt mag lächerlich. Was er über die moraliſche
ualifikation des Herrn Bärwinkel mitteilt, mag richtig ſein,

kommt aber für die Beurteilung ſeines Vorgehens gegen
Thurm nicht in Betracht. Es bleibt nach alledem dabei, daß
ſich Herr Eckardt im vorliegenden Falle einer aufs ſharfſte zu
verurteilenden Denunziation ſchuldig gemacht hat, und wenn
es auch ein unglaublich ſtarkes Stück von Thurm war, gegen
Eckardt klagbar zu werden, obwohl er wußte, daß deſſen Be
hauptungen auf Wahrheit beruhten, ſo bleibt doch die Denun-
tation an ſich beſtehen. Gerade weil ſich Herr Eckardt vor
ericht als Parteigenoſſe geriert hat, mußten wir Stellung zu

dem Vorkommnis nehmen und offen erklären, daß unſere
tei mit einem ſolchen Manne nichts zu tun haben kann. Soll
ten wirklich, wie Herr Eckardt in ſeinem Schreiben behauptet,
mehrere Parteigenoſſen ihm privatim ihr Bedauern über unſe-
ren Bericht ausgeſprochen haben, ſo müßten wir die Betreffen
den erſuchen, die Sache von dem Geſichtswinkel aus zu be-
trachten, der allein zuläſſig iſt und der zu einer moraliſchen
Verurteilungs Eckardis führen muß.

Gegen das geplante Stempelſteuergeſetz veranſtalteten
am Freitag die hieſigen Geſchäftsleute im Evangeliſchen Vereins
haus eine Proteſtverſammlung. Beſchloſſen wurde, eine Reſo
lution an den Reichstag abzuſenden, in welcher gegen die Vor
lage in ihrer bisherigen Form proteſtiert wird.

Räuberiſcher Ueberfall. Jn der Nacht zum Sonn
abend gegen 14 Uhr wurde am Waſſerturm in der Magde-
burgerſtraße die unverehelichte Gertrud Sehyfarth, Frieſen
ſtraße 10 wohnhaft, auf ihrem Nachhauſewege von zwei un
bekannten Strolchen überfallen und ihres Geldes beraubt.
Während der eine dem Mädchen die Hände feſthielt, leerte
der andere ihr die Taſchen. Hierauf entfernten ſie ſich nach
dem Riebeckplatz zu und entkamen, da Paſſanten nicht in der
Nähe waren.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Dienstag fin
det die letzte Aufführung von Sudermanns Stein unter Steinen
ſtatt. Moliers 5 aktiges Luſtſpiel Der Tartuffe, hier ſeit Jahren
nicht gegeben, kommt am Mittwoch in der Ueberſetzung von
Ludwig Fulda zum erſten Male zur Aufführung. illöckersBettelſtudent wird am Donnerstag gegeben. Je Feſt Vor
ſtellung zur Feier des 150. Geburtstages Mozarts fin
det am Freitag. den 26. ds. ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Sonnabend vor einem Peht war
de Gier zweier Beäqunbären zu melden, und in dieſem
Jahre ſteht das gleiche Ereignis bevor, wie mit 33 eit

e e veweiſt, baß das Tier bereits geſtern das Futter
nicht angerührt hat. Sonderbar im höchſten Grade es
aber, daß die Gefährtin, über deren rührende ge wir im
vorigen Jahre berichteten, ebenfalls nur einen kleinen Biſſen
zu ſich genommen hat; ſie ſcheint eine äußerſt mitempfindende
Natur zu ſein. Am Sonnabend, den 3. Februar, nachmittags
5 Uhr findet die Generalverſammlung ſtalt, auf deren h
ordnung außer den üblichen Punkten auch der Antrag einiger
Aktionäre auf Erweiterung der Rechte, ſteht, die dem Jnhaber
einer Aktie den Statuten näch zuerkannt ſind

Aus den Nachbarkreiſen.
Ans dem Zeitz- Weißenfels Menſelwitzer Braunkohlen

revier.
Der Streik auf der Grube Bismarck bei Zipſen-

dorf, welcher am 19. ds. ausgebrochen iſt, wegen unerträg
lichen Verhältniſſen im Arbeits- und Lohnverhältnis ſowie
Maßregelungen, ſcheint nach den Maßnahmen der Verwaltung
ſowohl als auch der Behörden, ein ernſter werden zu wollen.
So ſind z. B. ſchon eine ſtattliche Angahl Gendarmen guf die
Beine obwohl dieſelben bis jetzt weiter nichts zu tun
bekommen, als ſpaz eren zu gehen, und auch zur
mit Geſchirren der Grubenverwaltung herumzufahren. Es
ja vom Standpunkt der kgpitaliſti Geſellſchaft ſchließlich
auch gar nichts anderes zu erwarten, ſieht dieſelbe d in
jedem Streik die Hydra der Revolution lauern, um ſo mehr

r rer



5 da in dieſem Falle die Wahlrechts Demonſtration
zuf armen kommen, es alſo dheißt der Kanaille. u n

die der Ordnung keine Arbeit bekommen, troxdem es für
an. vielleicht der ſehnlichſte Wunſch wäre.

Zum Ausſtand ſelbſt iſt zu berichten, daß von 250 Mann
der unterirdiſchen Beleyſchaft ſich n Arbeits willige
gefunden haben. Dieſe haben, um das Werk zu relten, ſeit
geſtern Doppelſchichten verfahren. Daß dieſes nicht auf die
Dauer geht, iſt wohl klar. Auch die Beamten und ſolche, die
ſich ſo nennen, als Bruchſchläger und Aufſeher, haben die Hacke
genommen und wollen zeigen, daß ſie gus ihrer Praxis noch
nicht alles verlernt haben. Aber die Herrſchaften werden ſehr
bald Blaſen in die Hände bekommen, und dieſes ſoll auch für
ſolche Loute, trotz Wehr Zweckes, ſein Unangenehmes haben,
ſo daß nicht zu befürchten iſt, daß ſie das Werk retten werden.
Auch mit anderen Mitteln ſucht man auf Streikende einzuwir
ken, und zwar iſt ein Steiger bei denjenigen geweſen, welche
eine Werkswohnung inne haben, und hat gedroht mit der Ex-
mittierung zu nächſten Montag, obwohl dieſes nach dem Kon
trakt nicht zul äfſig iſt. Ebenſo wird das Gerücht ver
breitet, es hätte eine Schlägerei zwiſchen Streikenden und
anderen Perſonen ſtattgefunden, ſowie daß Arbeitswillige be
läſtigt worden ſeien. Von allen dieſen Dingen iſt der Streik
leitng nichts bekannt. Alles dieſes iſt nur darauf be
rechnet, die Streikenden in Mißkredit zu! bringen und die
Einigdeit der Arbeiter zu zerſtören. Dieſes wiſſen aber glück
licherweiſe die Arbeiter, und halten deſto feſter zuſammen.

Die Streikenden erſuchen aber alle Braunkohlenarbeiter des
und der mitteldeutſchen Reviere, Solidarität zu be

weiſen.

chtukunft e

T 1 18. Januar. (Eig. Ber.) Stadtverord-neten S v Erſchrecke nicht, lieber Leſer, die
„Hydra der Revoluſion“ iſt ins hieſige Stadiparlament einge
zogen. Der Magiſtrat ſtreikt denn zu
tigen Sitzung war lein Magiſtratsvertrekter anweſend. Jmmer-
hin bot die Sitzung des Jntereſſanten genug, das Nachfolgende möge jedoch für heute genügen: Die im Kerbß v. e
ſtattgefundenen e derothneteſwaſen wurden für die erſte

und zweite Jiaſe für gültig erklärt, ſämtliche Man-
date re dritten Klaſſe verfielen jedoch der Ungül-
tigkeits- Erklärung. Eingeſchloſſen iſt auch hier die Wahl des
Herrn Volk, der von beiden bürgerlichen Parteien aufgeſtellt
und in der Hauptwahl mit graper Majorität gewählt worden
iſt. Bei der Wahl des Bureaus wurden die bisherigen
Mitglieder wiedergewählt, ebenſo, von unwichtigen Ausnah
men abgeſehen, bei den Kommiſſionen. Bei der Wahl der
Finanzkommiſſion kam es zu einer intereſſanten Auseinander
ſetzung. t Oberg empfahl Herrn Bartholomäi,
auf eine Wiederwahl zu verzichten, weil es zu unliebſamenSzenen in der Kommiſſion gekommen ſei und deshalb der

err Oberbürgermeiſter nicht mehr zu den S dieſer
ommiſſion erſcheine. Herr B. lehnte dies Anſinnen ab und

exklärte, nicht er, ſondern Herr Kraatz habe den guten Ton
verletzt. Herr Bartholomäi wurde gewählt, worauf Herr
Oberg von der Kommiſſion zurücktrat, jedoch auf Zureden des

Scheele, der auch Herrn Bartholomäi in ſeiner väter-
lich ehrlichen Weiſe, ohne irgend welchen Widerſpruch zu begen etwas Seib t z u 3 t a ſeinen Einſpruch zu
rücknahm. Man mag das Verhalten des Herrn Bartholomäi
dem Magiſtrat gegenüber beurteilen wie man will, aber ein
derartiges Mittel, ihn mundtot machen zu wollen, würde in
eng onſequenz das jetzige frax t völlig illu-
oriſch machen und die eventl. Diktatur des Magiſtrals als
Recht proklamieren. Die e r mit den Kreisſteuer
Ueberſchüſſen iſt immer noch nicht ins Reine gebracht. Heute
werden wieder gefordert die des s
zem Denkmalfonds, die Zahlungs- Anweiſung er owie ein

achweis über die Verzinſung, denn in den letzten drei Jah-ren haben dieſe angeblichen o Mk. 13,14 Mk. Zinſen
eingebracht. Man r ier iſt noch vieles dunkel; eine wei
Hanne lbrechung wird ſpäter erfolgen, auch für die andern

unkte.

der heu-

Aus Mansfeld, 19. Januar. Der betende Berg-
mann in der Fort Ein Berg-arbeiter ſchreibt uns: Die Gewe ort bringt einen
rihrenden Bericht, daß die Mansſelder Gewertſchaft die Klaſſen,
in denen r hk t erteilt wird, mit einemſchönen Bilde ſchmückt, einen betenden Bergmann darſtellend.
Jm Frührotſchein ſoll derſelbe nach ſeiner Arbeitsſtätte ge

r 22 e e a u r r re eitener e voll den Fahrhut vom Kopfe und befie iund v Seinen dem, der über allen Welten thront. Das helle

Morgenrot verklärt das ernſte charaktervolle Angeſicht des tief
gläubigen Chriſten.

Herrlich ſchön! Nur ſchade, daß es ein Bild aus der Ver
gangenheit iſt, denn heute gibt es ſo was nicht mehr. Es
war noch eine ſchöne chik als der Bergmann vor der Schicht
noch beten mußte, nicht etwa wegen dem Beten, wohl aberwegen der Betſtunde, die von der Arbeitszeit abging. Schon
vor einem Menſchenalter wurde uns die ſchöne Betſtunde ge-
nommen, und dafür erhielten wir eine Stunde Arbeitszeit
mehr. Die profithungrigen Kuxinhaber wurden vom Beten
ebenſowenig ſatt, wie der Arbeiter vom Beten ſatt werden
kann. Was die Schüler mit dem betenden Bergmann an-
fangen ſollen, iſt nicht recht klar; wahrſcheinlich ſollen die
Lehrer denſelben als Vorbild anpreiſen, und die Schüler
ſollen bitten, aber nicht fordern lernen. Die her wird
ſich aber von ſolchen Bildern nicht mehr „rre führen laſſen,
denn a hier beginnt das Morgenrot dJurchzuglühen, aber
anders wie auf dem genannten Bilde.

Der Profit der Gewerkſchaft ſteigt mit den Kupferpreiſenins ungeheure, aber die r ſind heute noch nicht beſſer,
wie vor 30 Jahren denn noch heute gehen Hunderte von
Bergleuten unter drei Mark Schichtlohn na Se Wie aber
ein Vater mit l Familie bei den heutigen Lebensmittel-
preiſen zurecht kommen ſoll, müßte demſelben auch in einer
Schule gelehrt werden. Wie wäre es da mit der Vorführung
von Lichtbildern, wo die magere Koſt der höheren Beamten
recht naturgetreu wiedergegeben würde Auch würde es ſich
empfehlen, die verſchiedenen Gänge bei einer Gewerken-Ver-

ung mit vorzuführen, das alles würde ſehr lehrreich
ſein. Am beſten ließe ſich das bei Vergnügungen
machen, dann könnte die Frau eines höheren Beamten noch
die nöli en Erklärungen d eben, wie alles herzurichten iſt.
Unſern Frauen könnte es nichts ſchaden, wenn ſie noch etwas
lernten. So weit die Zuſchrift, die die neueſte „Wohltat“
der Gewerkſchaft mit einem grellen Schlaglicht beleuchtet. Der
betende Bergmann ſcheint in der Tat den Machern ſehr er-
wünſcht zu ſein.

Wittenberg, 20. Januar. r es Tanz-vergnügen oder d ene Geſellſchaft.Ein von der Zahlſtelle Sayd a des Deutſchen MaurerVer-
bandes Dingen 1905 abgehaltenes Stiftungsfeſt war ſeitensder Polizei als öffentliches Vergnügen ehe worden. Die

Str er Wittenberg hatte die Angeklagten, Warten-
berg und Genoſſen, freigeſprochen. Es ſei nur ein g5 loſ
e Vergnügen abgehalten worden. Der Staatsanwalt eghn bein Kammergericht ein und berief n
der ründung auf eine Entſcheidung des Ober-Verwaltungs

ichts ſei weder der Maurerverband noch eine
lle desſelben als geſchloſſene Geſellſchaft Wruſeer

anwalt Wol eineren Entſcheidungen amme

a

e da e

orebinon avzuweiſen. Das Kammergericht verwarf die
Reviſion des Staatsanwalts. Jn der Begründung wird aus
eführt: Die Entſcheidung kann nur von Fall zu Fall ge
roffen werden. Nicht jeder Verein ſei eine S Geſell

ſchaft, z. B. ein Verein, der 10 000 Perſonen umfaßt, v
nicht die innere Zuſammengehörigkeit, iſt alſo keine geſchloſ-
ſene Geſellſchaft. Jm vorliegenden Falle aber handele es ſich
um einen Verein in einer kleinen Orlſchaft. Dem Zweigverein
Sahda des Mauret-Verbands gehörten nur etwa 60 Mitglieder
an, und das Berufungsgericht gebt wenn es dies auch nichtausführlich vegründe, e aus, daß dieſe Mitglieder gerade
durch die Gemeinſchaftlichkeit ihrer Intereſſen n mit
einander verbunden fühlten, nachdem ſie die Mitgliedſchaft im
Verein zuſammenführte, um gemeinſchaftlich dieſe Intereſſen
zu vertreten. Danach handele es ſich bei dieſer Zahlſtelle des
MaurerVerbands um eine geſchloſſene el daſt die zu demder gnkden mit eingefahrlen äſten keiner Erlaubnis be

urfte.

Torgau, 20. Januar. Eine Verlegung von drei
Betriebs-Jnſpektionen der Eiſenbahn nach Torgau iſt auf
einen Beſchluß der Eifenbahnverwaltung zurückzüführen, der
in Veranlaſſung des Spremberger Eiſenbahn-Unglücks gefaßt
ſein dürfte. Augenblicklich ſind in Berlin ſechs Betriebs-Jn-
ſpettionen der dortigen Direktion domiziliert, welche
verlegt werden ſollen.

Bevorzugung der Kommunal-Wähler.
Der Bürgerverein will beim u dahin vorſtellig werden,
daß ſtädtiſche Arbeiten und Lieferungen möglichſt nur an
ſolche Geſchäftsleute vergeben werden ſollen, welche im Be-
ſitze des Kommunal- Wahlrechts ſind. Es ſoll damit auf eine
rößere Anzahl Einwohner der Druck ausgeübt werden, daß
e das Bürgerrecht erwerben, was, nebenbei bemerkt, hier ver-

teuer iſt. Daher erklärt ſich auch die geringe
Neigung, Bürger zu werden. Wenn der Bürgerverein wirk
lich etwas für die Bürger tun wollte, dann ſollle er die Auf-
hebung des Bürgerrechtsgeldes beantragen, die die Erwerbung
des Wahlrechts ſo ſehr erſchwert.

Torgau, 20. Januar. (Eig. Ber.) Wieder aufgehobene
Entziehung der Schankkonzeſſion. Der Bezirks-
ausſchuß zu Merſeburg hatte auf paßt der Polizeiverwaltung
zu Torgau dem, Reſtaurateur Heppe die Schankkonzeſſion ent
zogen, weil zu befürchten ſei, daß er in das Gewerbe
der Schankwirtſchaft zur Förderung der Unſittlichkeit und Völlerei
mißbrauchen werde. Der Bezirksausſchluß nahm als erwieſen
an, das Heppe Kellnerinnen öfter längere Zeit, einmal eine
halbe Stunde lang, mit Gäſten allein gelaſſen und ſo geſchlecht-
lichen Verkehr, wenn auch vielleicht ohne Abſicht, ermöglicht habe.
Auch ſtände feſt, daß in einem Hinterzimmer Wein und Sekt in
größerer Menge getrunken worden ſei, wobei die Kellnerin und
er mitgetrunken hätten. Daraus ſei der obige Schluß zu ziehen.

Das Ober-Verwaltungsgericht hob jedoch das Urteil wieder
auf und wies die Klage der Polizeiverwaltung auf Konzeſſions-
entziehung endgültig ab. Vor allem ging es davon aus, daß
nur ein Fall vorliege, wo es in Abweſenheit des Wirtes zum
Verkehr zwiſchen Gaſt und Kellnerin kam. Da dieſer Fall ſchon
1902 paſſiert ſei und inzwiſchen nichts vorgekommen wäre, was
den Beklagten weſentlich hätte belaſten können, ſo wäre ihm
auch zu glauben, daß damas, nach ſeiner Behauptung, ihn
Kränklichkeit an gen ender Aufſicht hinderte.
Mühlberg Eine Streikaffäre be-ſchäftigte dieſe Woche das Schöffengericht. Angeklagt waren

vier hieſige Korbmacher, ein Zimmerer und ein Tiſ er

ſämtlich

die beſchuldigt ſind, bei einer Tanzmuſik in einem hieſigen
Lokale mehrere Korbmacher, welche J an dem vie orb-
macherſtreik nicht beteiligt oder die Arbeit vor Beendigung
des Streiks wieder aufgenommen hatten, gemeinſchaftlich tät
lich angegriffen und ſie „Streikbrecher“ genannt zu haben. Be
reits am 19. September v. J. wurde dieſe Sache vor dem
hieſigen Schöffengericht verhandelt und wurden damals ſämt
liche Angetlagte zu empfindlichen Gefängnisſtrafen verurteilt.
Hiergegen legten ſowohl die als auch der Amts
anwalt Berufung ein, und ſo kam die Sache vor die Tor-
gauer Strafkammer. Dieſe hob das e erichtliche Urteil
aus formellen Gründen auf und wies die Sache zur nochmali-

Verhandlung und Entſcheidung an das Schöffengericht
Mühlberg zurück. Jn der nochmaligen en wurden
die Angeklagten wiederum zu Gefängnisſtrafen von 1 bis
3 Monaten verurteilt, bei einem der a wurde die
Strafe noch erhöht, während einer mit Geldſtrafe davonkam

Die Verurteilten wollen wiederum Berufung gegen das
Urteil des Schöffengerichts einlegen.

Prettin (Elbe), 20. Januar.Hetz e. Was von ſeiten unſerer Gegner, hauptſächlich den
Rabattſparverein, gegen unſern Konſumverein geleiſtet wird,
iſt unbeſchreiblich. ie erſten und wüſteſten lieſ,
man im Landwehr- und ützenverein los. Man wollte die
Mitglieder rausſchmeißen, man gab an, der Konſumverein ſei
di ſozialdemokratiſch. an grirwige ſig bei der
oberen Behörde und wurde natürlich auf das „Vermutliche“
abgewieſen. Da dieſes noch nicht half, ſcheute man ſelbſt
Geldmittel nicht. Die ganze Gegend wurde mit Broſchürenbeſät, um ſo den S zu erzielen. Aber leider die

Konſumvereins-

Broſchüre zeitigte den erhofffen Erfolg dem Konſum-Verein
So tölpelhaft wie unſere Gegner ſind, hätten ſelbſt wir ſie

Denn in der Broſchüre weiſen ſie nach, daf
rn Bülow, Graf Poſadowsky und Podbielski einem Kon
umverein angehören, und in Prettin wollen ſie es den Mit
liedern des Schützen- und Landwehr- Vereins verbieten. Da
i darf natürlich das Bankrottmachen nicht fehlen, ſo auch

in der Broſchüre. Wollte
unterſuchen, ſo würde man finden, daß bedeutend mehr Ka
leute pleite t als Konſumvereine. Und mancher Kau
mann, ſelbſt hierorts, iſt durch Konkurs ein reicher Mann ge-
worden. So mögen ſie nur auf dieſe Weiſe weiter hetzen, wer
den Erfolg davon hat, zeigt ſich am Ende ſchon.

Eefarn 20. Januar. So werden hbeſtraft Auf dem Disziplinarwege iſt der Leutnant
Freiherr Wolff von und zu Tolenwarth vom Regiment Jäger
zu Pferde s zu ſechs Tagen Stuben-arreſt verurteilt worden, weil er ſig an einem offenſtehen-
den h in Erfurt in ſchamloſer Weiſe zeigte. Der Oſſi
zier hat angegeben, daß er geſchlechtskrank ſei und demzufolge
bei den Quackſalbereien nahe an das treten mußte
Wie kommt es aber. daß ein geſchlechtskranker Offizier Dienſt
tut, noch dazu zu Pferde Verheimlicht ein „gemeiner“ Sol
dat eine derartige Krankheit, ſo ſetzt es ſofort drei Tage
Hier aber darf ein Offizier ruhig als Ge'chlechtskranker Dienſt
tun, darf auch ſein Gegenüber ſchamlos beleidigen und dann

nicht gehalten.

gibt es ſechs Tage Stubenarreſt. Wer braucht da noch
zum Klaſſenhaß aufzuüreizen?!

Gewerklchaftliches.

Ungarn. Felbarbeiter- Verband Vor einiger
Zeit iſt obiger Verband gegründet worden. Wie unſer dor-
tiges Parteiorgan meldet, ſteht der neue Verband auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung. Der Vertreter der
Partei, Gen. Buſchinger, betonte, daß die Gründung des Ver-
bandes einen Wendepunkt in der Geſchichte des ungariſchen
Proletariats bedeutet. Bei der Gründung waren 59 Gemein-
den durch 85 Delegierte vertreten.

Verſammlungsberiuhte.
Holzarbeiter, Halle. Die Generalver arrmlung vom 13.
anuar nahm den Jahresbericht der Ortsverwa ung entgegen.

haben im vorigen Jahre 21 Miiglieder- und drei öffentliche

waren dur

man nun dieſes einmal genauer,

Verſammlungen ſtattgefunden. Die Mitgliederv en
chnittlich von 42, die öffentli Veramml

von 230 Perſonen beſ cht.
26 nötig; Vertrauensmännerſitzungen
ſtattbeſprechungen 112.
474 (1904) auf 540

Verwalitungsſitzungen machten
anden 9 ſtatt, Werk

Die Mitgliederzahl iſt geſtiegen von
1905). Neuaufnahmen fanden nur 192

gen 222 im vorhergehenden Jahre ſtatt. Durch Tod ſchieden
ie Kollegen Nitzer und Sprelber aus. Aus der Bibliothek

wurden 217 Bände an Kollegen verliehen Sie umfaßt
280 Bände. Lhhnbewegungen fanden im vorigen Jahre neun

welche zum Teil ohne Kampf erledigt wurden, nur in deraggonfa t von Wiegand und bei den Tiſchiern kam es zur

Arbeltseinſtellung. Die Bewegungen verliefen zum größten
Teil zugunſten der Kollegen. Die Hauptkaſſe hat einen Be
tand von 574.75 Mk., die Lokalkaſſe 2204.27 Mk., die Unter
nene 1898.73 Mk. Es wurde gewählt: O. Müller zum
erſten, Jatob e zweiten gende Menzel als Ka ſierer,
Fredrich als Priftl rer Kuhlis als Erfaßmann, Teuchert
als Bibliothekar oll, Rühlemann und Vindenberg als
Reviſoren. (Eing 17 ds8) F.

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Uebervoll war am
Dienstag die Verſammlung bei Kämpfe der letzte Platz
war beſetzt. Genoſſe Redakteur Häniſch- Leipzig referierte ein
S über die politiſche Lage, wobei er die Verhältniſſe

eutſchlands in der äußeren und inneren vortrefflich
ſchilderte. Dem Referenten wurde lebhafter t zuteil. Ge
noſſe Leopoldt ſchilderte dangch die Vorgänge bei der Flug-
blattverbreitung am letzten Sonntag, be pr. dann die Ver
ſammlungen am kommenden Sonntag und erſuchte jeden Ge-noſſen, für ſtärkſten Beſuch der Verſammlungen zu

Jm weiteren wurden dann die geſchäftlichen Angelegenheiten
erledigt. Am Freitag, den 23. Februar, findet wieder ein
Strzelewicz-Abend ſtatt.

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern. Jn der Ver
ammlung am 14. Januar hielt der Genoſſe Remme einen
ehr lehrreichen Vortrag über die Entſtehung der gewerkſchaft
lichen und politiſchen Organiſation und die Stellungnahme der
politiſchen Partei zu den Gewerkſchaften. Der Antrag, in der
nächſten Verſammlung einen Vortrag: Was iſt die Religion
halten zu laſſen wurde vertagt. Dann wurde angeregt, Dis
kuſſions Abende zu veranſtalten, wo ſich die Genoſſen über
wiſſenſchaftliche Fragen Aufklärung verſchaffen können. Dieſer
Anregung wurde zugeſtimmt, und es iſt zu wünſchen, daß ſichrecht viele Genoſſen daran beteiligen. Ferner wurde noch be

kannt gegeben, daß die Polizei bei der Flugblatt Verbreitung
tüchtig auf den Poſten geweſen iſt und auch einige Flugblätter
beſchlagnahmt hat. Zu bemerken iſt noch, daß einige Gruben
beamte es für nötig hielten, der Verſammlung ihren Schutz an
gedeihen zu laſſen. Oder war es etwas anderes, was ſie in
deren Nähe führte Die Herren konnten ruhig aus der Gaſt
ſtube kommen, die r ſie, hängen ſieMeinung der Arbeiter ü
ſchon erfahren. (Eingeg. am 16. Jan.)

Aus dem VReiche.

20 jährige Bäcker Orazinski vier Revolverſchüſſe auf ſe
liebte, die Arbeiterin Knaak, ab und richtete dann die Waffe
gegen ſich. Beide wurden ſchwer verletzt. y

Giebeleinſturz. Auf dem Neubau Magazinſtraße 46
warf am Sonnabend der Sturm den neu errichteten Giebel
ein. Fünf Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Poſen. Kwileckti-Prozeß. Jn der Prozeßſache der
Bahnwärtersfrau Cäcilie Meyer gegen den Grafen und die
Gräfin Kwilecki wegen Herausgabe des kleinen Grafen Joſeph
Kwilecki wurde ein neuer Verhandlungstermin auf den 12. Jan.
anberaumt.

Breslau. Sittlichkeitsverbrecher, Ein Gefreiter ſowie a Kanoniere vom 21. Feldartillerie- Regiment
hatten während des vorjährigen Manövers in Tſchauchdwißz
ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen begangen. ite er
e zwei Jahre Zuchthaus, drei Kanoniere je 1

eſprochenängnis, während die übrigen Angeklagten
wurden.

Bunzlan. Ein Großfeuer hat diesiegge der
lauer Werke der Firma Sengersdorf mit allen Maſchinen
Oefen zerſtört. in z wurde von einer einſtürzenden
Mauer erſchlagen. Der Schaden iſt groß.

Zittau. Verhafteter Mörder. Unter dem Verdachte,
einen ſiebenfachen Mord am 12 Dezember 1905 an ſeinem
Schwiegervater, deſſen Frau, der Tochter und an dem Sohn,
wie an ſeiner eigenen Frau und ſeinen beiden Kindern be
gangen zu haben, wurde der Steinbruchspächter Tomſchke in
Oberſtein verhaftet. Er wird beſchuldigt, die ſieben Perſonen
mit einer Radehacke erſchlagen und dann das Haus in d
geſteckt zu haben, damit die Leichen verkohlten. Schlechte
finanzielle Verhältniſſe werden als Motiv der Tat angeſehen.Tomſchte war von Kriminalbeamten lange beobachtet worden,

ſie hatten mit ihm zuſammen gearbeitet und ſchließlich hat er
ſich ihnen gegenber verraten.

Augsburg. Bluttat eines Bürgermeiſters.
Der 53jährige Bürgermeiſter Joſeruh Dumbs aus dem bayri-ſchen Orte Kerethatſen wurde beſchuldigt, in der Nacht zum

1. Oktober v. J. den S Elas. als dieſer von einem
Tanzergnügen heimkehrte, auf offener Straße erſtochen zu haben.
Der Angeklagte wurde vom Schwurgericht z r 4r drei
Jahren g und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

et Disziplinar-Ver fahren. Wie verlautet, ſoll
regen den Dombaumeiſter Tornow ein Disziplinarverfahren
von der Regierung eingeleitet worden ſein angeblich ſollen ſich
Mißſtände bei der Verwaltung der zum der Kathe
bereitgeſtellten Gelder ergeben haben.

Vermiſchtes.
e Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe von Gent entgkleiſte

am Freitag ein Zug. Der Poſtwagen geriet in Brand und
wurde mit ſeinem ganzen halt der von Dover ge
Poſt vollkommen zerſtört. Vier Zugbeamte ſollen verletzt wor
den ſein

Hochbahnkataſtrophe. Auf der J ochbahn entgleiſte am Freitag ein Zug. Der letzte Wagen te
auf die Straße und wurde volkſtändig zertrümmert.
Trümmer gerieten in Brand. Bei dem Unfall wurde eine
Perſon getötet, 12 verletzt.

Ertrunken. Au' dem Wörther See bei Klag
ertranken beim Schittſchuhlaufen die Gymnaſiaſten Drauhop
aus Graz und Müller aus re

Zug-Entgleiſung. Jn der Nähe von Vliſſingen ent
gleiſte der dentſche Eilzug S Mehrere Perſonen
wagen wurden ſchwer beſchädigt. Fünf Perſonen ſind, ſoweit
bis jetzt feſtſteht, mehr oder minder leicht verletzt worden.

Erdrutſch. Ein rieſiger Erdrutſch fand bei Chama-
ſon (Schweiz) ſtatt. der bedeutenden Schaden anrichtete. Der
Erdrutſch erſtreckt ſich über ein Kilometer e Ein v
licher Waldkomplex wurde vollſtändig verſchüttet, ebenſo ein
großer Teil der Ortſchaft.

Unfall an Bord eines Kriegsſchiffes. Aus Pola
Oeſtreich wird gemeldet: An Bord des Kriegsſchiffes Habs
burg hat ſich ein ſchwerer Unfall ereignet. Beim Laden einer
Mitrailleuſe entlud ſich das a nach rückwärts, wodurch
der Geſchützmeiſter ſchwer, mehrere Matroſen mehr oder weniger
verletzt wurden.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 17. des 24. Jahrgange erſchienen us dem des heben wir her

Berlin. Liebestragödie. Jn r ne
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vor Moloch hat Durſt. wiarnre Der Erfolg eines Buches.
on Karl Korn (Kieh. Die Urſachen des Gottesglaubens.
on Paul Lafargue. (Schluß.) Die Krankenverſicherungs-

pflicht der Hausgewerbetreibenden. Von Friedr. Kleeis (Wurzen).
Von der Gold- und Silberinduſtrie. Von Guſtav Hoch

(Hanau a. M.) Literariſche Rundſchau: Dr. Agra-riſche Bevölkerung und Staatseinnahmen in Oeſtreich. Hon

Sigmund Kaff. Notizen: Von der Verſicherungsanſtalt
Württemberg. Von E. G.

Von der Gleichheit, für die Intereſſen derArbeiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer, iſt uns
ſoeben Nr. 2 des 16. Jahrganges zugegangen. Aus dem Jn-
halt dieſer Nummer heben wir hervor Heraus mit dem
v Eſther Riskind. Von H. H. Ein Er-olg ſozialdemokratiſcher Kritik im Kampfe gegen Arbeite-
rinnenelend. Von er. Die Konſumgenoſſenſchaft als wirt-
ſchaftliches Erziehungsmittel. Von S. Katzenſtein. Feuilleton:
Lebewohl! Ein Schlußkapital von Wilhelm Der
Schrei der Plage. Von William Morris. (Gedicht.) Das
ſoziale Gewiſſen. Von Robert Michels.

Für unſere HKinder; Spruch. Von Friedrich Rückert.
Die Schneeballenſchlacht. Von Anton Fendrich. Die

Käufer. Von Wolfgang Goethe. (Gedicht.) Unſere Raben.
Von Brand. Der erſte Schnee. Von Georg Davidſohn.
(Gedicht.) Zwei Tannenbäume. Von Riwa Buchholz.
Die Schnecken. Von Egon Hugo Strasburger. (Gedicht.)

Der Wahre Jakob hat ſoeben die zweite Nummer ſeines
23. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt erwähnen
wir die beiden farbigen Bilder Die Konſtitutionellen Ver
ſprechungen des Zaren und Ein Prediger in der Wüſte, ſowie
die Jlluſtrationen Der Heldenmut der Koſaken, Träume in
Raner in Jlluſtr. Hofnachricht uſw. Der textliche Teil der
Nummer bringt Gedichte und außer zahlreichen kleineren Bei
trägen noch den Brief von r auke, Eine Skizze von
Paul Enderling, und zwei Nummern aus der Serie Kultur-
bilder aus der deutſchen Gegenwart. Der Preis der 12 Seiten
ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Stadt Theater.
Romeo und Julia. Trauerſpiel von Shakeſpeare.

„Jch kenne nur eine Tragödie, an der Liebe hat ſelbſt arbeiten
helfen, und das iſt Romea und Julia von Shakeſpeare. Es iſt
ein lebendiges Gemälde aller der kleinſten, geheimſten Ränke,
durch die ſich die Liebe in die Seele einſchleicht, alles der un-
merklichen Vorteile, die ſie darin gewinnt; aller der Kunſtgriffe,
mit denen ſie jede andere Leidenſchaft unter ſich bringt, bis ſie
der ins Tyrann aller unſerer Begierden und Verabſcheuungen
wird.“ So urteilte vor über hundert Jahren Leſſing in ſeiner
Hamburger Dramaturgie über dieſes hohe Lied der Liebe.

Die Darſtellung am Sonnabend war, wenn wir nicht irren,
die erſte ſeit mehreren Jahren. Sie darf als vorzüglich gelungen
geiven. Namentlich hat Frl. Hallwill in der Rolle der Julia
eine Muſterleiſtung geliefert. Es wurde eine Fe Anerkennung,
in drei Lorbeerkränzen und einen Blumenkorb beſtehend, neben
anderen Ovationen dargebracht. Neben ihr kam Herr Dohme
als Rremeo nicht recht zur Geltung. Wir ſchätzen den feurigen
Romneo ſehr, es kann aber hierin leicht zu viel geſchehen, und
dieſer Grenze kam der Darſteller bedenklich nahe. Frau Laßner-
z gedorn verkörpert die ſchwatzhafte eitle Amme vorzüglich.

ie Rollen des Mercutio und Benvolio waren bei den Herren
odius und Kaufmann in guten Händen, auch der Bruder

Lorenzo des Herrn Sieg und der Tybald des Herrn Raven ge
fielen ſehr, während die Ueberweiſung der Prinzenrolle an
Herrn Krüger uns und manchem anderen Beſucher nicht ge
fallen hat. Kleine Entgleiſungen konnten den guten Geſamt-
eindruck dieſer wirkſamen Aufführung nicht ſtören. Eine Be-
ſchleunigung der Zwiſchenakte wäre ſehr erwünſcht, wenn es
vielleicht auch nur ein frommer Wunſch bleiben ſollte.

Setzte Nachrichten.
Der rote Sonntag.

Berlin, 22. Januar. Die Anarchiſten hatten den
geſtrigen Tag zu einer größeren Aktion benutzt. Jn etwa 60von den in Betüin und Umgebung einberufenen ſozialdemokra-

tiſchen Verſammlungen waren die Mitglieder der bisherigen
Anarchiſtengruppen auf dem Platze, um ein ſcharfgehaltenes
Flugblatt zu verbreiten. Es kam dabei zu verſchiedenen Zu
ſammenſtößen mit den von der ſozialdemokratiſchen Partei ve-
ſtellten Ordnern. Drei Flugblattverbreiter wurden ſiſtiert, das
Flugblatt war inzwiſchen auf Grund von S 130 (Aufreizung
zum Klaſſenhaß) beſchlagnahmt worden.

Auch in den Nachtſtunden haben ſich keinerlei Zwiſchenfälle
ereignet, die mit den Wahlrechts- Verſammlungen in Zuſammen
hang zu bringen wären. Nach zahlreichen Meldungen aus allen
Teilen des Reiches ſind auch dort die geſtrigen Proteſtkund-
gebungen vollſtändig ruhig verlaufen. Die Ordnung wurde
nicht geſtört. Vereinzelt konnten die Verſammlungen nicht
progranmmnmäßig zu Ende geführt werden; ſo in Elberfeld,
wo eine ſolche, von 1500 Perſonen beſucht, polizeilich
auf gelöſt wurde, als die Anweſenden zum Zeichen der
Sympathie für die ruſſiſchen Revolutionäre ſich von den Plätzen
erheben ſollten. Die Verleſung dor Reſolution
des Parteivorſtandes für die ruſſiſche Re-
volution war vorher unterſagt worden.Auch in Boch um wurde eine Verſammlung wegen
des Wortlauts einer Reſolution zugunſten
der vuſſiſchen Freiheitskämpfer aufgelöſt,
eine zweite Verſammlung verboten. Ebenſo
wurde in Mannheim eine Verſammlung wegen
einer Aeußerung des Referenten polizeilich aufgelöſt.

Breslau, 21. Januar. Der Ring war von allen Sei-
ten abgeſperrt, ſo daß der weite Platz den ganzen Tag ver-
ödet dalag; nur die Straßenbahn wurde hindurchgelaſſen. Alle
Zugänge zur Jnnenſtadt waren durch ein ſtarkes Polizeiauf-
gebot verſtellt, die Regierungsgebäude mit ſtarken Schutzwachen
verſehen. Das Militär war in den Kaſernen konſigniert. Je
drei Demonſtrationsverſammlungen fanden ſtatt. Alle anderen
Gaſtwirte hatten ihre Zuſage nachträglich zurückgezogen. Die
Ordnung vor den Verſammlungslokalen wurde durch n
Ordner mit weißen Armbinden aufrecht erhalten. dur Jn-
haber von Einlaßkarten durften paſſieren.

Dresden, 21. Januar. Hier, ebenſo in Meißen,
Freiberg und Plauen iſt der Sonntag ruhig ver-
laufen. Keine Verſammlungen fanden ſtatt, kein Straßenauf-
lauf. Die Dresdener Saalinhaber verweigern zukünftig den
Sozialdemokraten des Sonntags ihre Säle.

Leipzig, 21. Januar. Der heutige Sonntag iſt ohne
Störung verlaufen. Gegen Abend fanden größere Anſamm-
lungen meiſt Neugieriger in den Straßen ſtatt, doch brauchte
die Polizei nirgends einzuſchreiten.

Chemnitzz, 21. Januar. Die ſechs ſozialagemokratiſchen
Verſammlungen, welche nur Stellung zur Reichstagserſatz-
wahl nehmen durften, verliefen ruhig. Straßendemonſtratio-
nen fanden nicht ſtatt.

Erfurt, 21. Januar Der heutige Tag verlief vollſtän-
dig ruhig. Die Maſſenverſammlungen wurden ohne Zwiſchen-
fall zu Ende geführt.

Eiſen ach, 21. Jamar. W GroßhergogtumSachſen- Weimar verliefen die elf angekündigten Verſammlungen, ſoweit jetzt bekannt geworden i vuhig. Gen

darmeriepatrouillen und Militär waren mit ſcharfen Patronen
in den Kaſernen konſigniert. Die Flugblattverteilung und Ver
ſammlungsankündigung wurden inhibiert; zwei Verſammlungen
wurden verboten.

Frankfurt a. M., 21. Januar. Heute mittag fanden
hier in übervollen Sälen 15 ſozialdemokratiſche Proteſtverſamm-
lungen gegen das Dreiklaſſenwahlgeſetz ſtatt. Die Polizei hatte
nicht die geringſten Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die Sozial
demokvaten verhielten ſich vor, während und nach den Verſamm.
lungen äußerſt ruhig. Polizeiliches Einſchreiten war nirgends
nötig. Sozialdemokratiſche Ordner mit roter Schleife hielten
die Ruhe aufrecht. Die bekannte Reſolution gelangte zur An
nahme.
e

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Januar.

Aufgeboten: Maurer Jacob und Albine Bauer (Goßra).
Geboren: Arbeiter Langguth S. (Langeſtr. 6). Aſſiſtenten

Becker T. Fürſtental 10). Arbeiter Olbricht S. (Merſeburger
ſtraße 3). Mechaniker Theuerkorn S. (Alter Markt 19). Gärtner
Appel S. (Merſeburgerſtraße 100). Schirrmann Elsner S.
Landwehrſtraße 14).
Geboren: Knecht Schmidt, 33 J. (Klinik). Arbeiters Schmil-
jun T., 6 Mon. Glauchaerſtraße 61). Arbeiters Kaudzia S.
Liebenauerſtraße 158). Schneidermeiſters van Freeden, 54 J.
Werkmeiſter Herrmann, 62 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Januar.
Aufgeboten: Jngenieur Pfeiffer und Marie Meißner (Danzig

und Georgſtraße 10). Schloſſer Buſchky und Friederike Schon
dorf (Gr. Wallſtraße 27). Arbeiter Kirchhoff und Wilhelmine
Nitzer (Petersbergſtraße 46 und Wilhelmſtraße 7).

Geboren: Schuhmacher Rohne S. (Dölauerſtraße 26).
Dekorationsmaler Koppe S. (Götheſtraße 29).

Geſtorben: Kaufmann Dilcher, 47 J. (Götheſtraße 9. Ar
beiters Schöndube S., 3 Mon. (Harz 51). Witwe Roth aKloſchwitz, 73 J. (Göbenſtraße n 28 ans

19. Januar.
Aufgeboten: Eiſendreher Kolditz und LuiWagnerſtraße 38 und Trifſſtraße G. Luiſe Baſtian Richard

Geboren: Maurer Liedecke S. (Schillerſtraße 43). Labor r e eheäger S. (Feldſtraße 4). Arbeiter wefel S. rne 1).Arbeiter Mernitz S (Eichendorfſtraße 8). ote
Geſtorben: Zimmermann Spieß 69 J. (Fährſtraße 112).

Fabrikbeſitzer David 51 J. (Gartenſtraße 4). Witwe Thigeb. Arnecke 62 J. (Neumarktſtraße 3). b Shieme

Pntei-Schretrrint ſir Halt m den Sauleis

Harz 42/43, Hof, 3 TDrevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr.

nachmittags von 4--8 Uhr.
[[T-—«-7

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Der heutigen Nummer liegt ein Freet der Firma

Hermann Eichler, r n Lübeck, bei,worauf wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

r

empfehlen:

Bockbier
Ausstoss ab 24. Januar [906

Actien- Brauerei Feldschlösschen vorm. G. H. Schulze, Halle a. S.
Carl Bauer, Halle a. S.;

Hermann Freyberg, Halle a. S.
Friedrich Günther, Halle a. S.

Hallesche Actien- Bierbrauerei, Halle a. S.
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, Riebeck C., A.-G., Leipzig;

Stadtbhrauerei Merseburg, Carl Berger;
Freihr. v. Sternburg'sche Brauerei, Lützschena.

7 n T

re

T
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